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ilin Jahrhuntlert aus der teschichte der höhereil gelehrten Schulen Fuldas.

1734 - 1835.

I. Vorbereitende Zeit.

l) Die Geschichte tler höheten Schulen Fulclas bietet in rler Mitte untl in tler zweiten Eälfte
des 18. Jahrhunilerts ein um so höheres Interesse ftir eine historische Betrachtung rlar, als geratle
in dieser Zeit ein beileutsamer Knotenpunkt der geschichtlichen Entwickelung dieser Schulen sich
befintlet, intlem sich tlie ältere Schnle, die Kl,osterschule der Beneiliktiner, vom Abt Sturmi 244
gegrünclet, nach tausentljährigem Bestande, uncl clas am 20. Okt. l5z2 unter dem Fürstabt Bal-
thasar v. Dermbach eröffnete Gymnasium unter iler l-reitung rler Jesuiten, an die unter Fürstabt
Atlolf v. Dalberg gestiftete Universität, zu welcher Klemens XIL. ttie Bestätigungsbulle (1. Juli
tzaz) untl KarlVI. das kaiserlidre Genehmigungs-Diplorn (12. März tz32) erteilt hatte, unmittelbar
anschlossen und derselben unterorclneten.

Als durch tlie Auflösung iles Jmuitenortlens das Gymnasium clesselben einging, so trat an
tlessen Stelle, unter Yereinigung mit iler Schule tler Beneiliktiner, tlas von X'ürstabt 'Heinrich 

aon
B'ibra drl,rch gesetzliche Bestimmungen yom 23. Sept. 1ZZ4 gegründete h,oclfürstli,clrc Ggmnas,ium,
ilas päpstliche Seminar ging als biscltöfli,c'lrcs Seminar an die Benerliktiner über, untl beiile blieben von
tlieser Zeit an in gleicher Verbinclung wie seither mit tler tlniversität. Nach der Säkularisation
des Hochstifts X'ulda unter d.em Prinzen von Oranien (2. Okt. 1802) fanct rlie Auflösung tler Uni-
versität statt untl wurde das akaclemisch,e Lyceum und Gymttas,ium gegrüntlet, aus welchem ilas
ietzige Rönigliche, tlamals Kurfürstliclre Gyrnrms,iunx nerr organisiert hervorging, das am p6. Mai
1835 eröffnet wurde. Dasselbe feiert nunmehr sein fünfzigjähriges Jubiläum, worlurch ein Rückblick
auf die frühere Periotle von lzz3-l8as angemessen erscheinen rlärfte.

Durch eine ganze Reihe historischer Ereignisse, welche zum Teil noch in rlie letzten Jahr-
huntlerte tles Mittelalters hineinreichen, war rler Glanz tler aiten Klosterschule betleutend schwächer
und ebenso ilie Macht des Hochstifts kleiner geworrlen. Mit rlem Beginne rler neuen Zeit brachen
noch gewaltsamere Stürme über tlie Stiftung tles hl. Bonifatius herein, so dass. man mit Recht clie
Frage aufwerfen kann, wie es überhaupt unter so furchtbaren Sttirmen und Kriegen, wie tler alles
zerstörende Bauernkrieg, da.nn ilie wiederholten Einfälle des Lantlgrafen Philipp von Eessen , iler'
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schmalkalilische Krieg und ihre schrveren Schäiligungen, noch möglich war, dass die Schule tler

Benediktine r trotz ilieser Kriegsfluten sich erhielt, fortrlauerte und auch später wietler zu lreuen

Glanze sich erhob'
Mit clem Beginne fles Jahres 1571 hatte sich tler AbtBalthasar von Dermbach entschlossen,

ein Kolleg rter Jesuiten zu grünrlen; bereits im Herbste desselben Jahres rvar eine Anzahl ctetselben

eingetroffen und hatte alsbald mit einigen atleligen Pagen und den Söhnen mehrerer Bürger den

Ajang zu einer Schule gemacht, ilie sich trotz der Einsprache tles Domkapitels, des Adels untl

tler Dazwischenkunft der Fürsten von Sachsen untl Hessen nicht bloss erhielt, sontlern schon 1583

aus 6 Klasseu bestand und l5B4 zu einem grossen päpstlichen Seminar für den tleutschen Adel

rturch Gregor XIII. erhoben wurde, clas 1601 über 130 Zöglinge hatte, die nicht nur aus tlent

Fürstentume Fultla, sondern auch aus llessen, Sachsen, vom Rhein, aus 'Westfhlen, Schn'aben und

anderen I-.,ändern herbeigekommen waren. Die grösste Gefahr für das Gymnasium der Jesuiterr

kam ilurch rten B0jährigen Krieg im Jahre 1632. In Folge cles Einbruchs tler Schwetlen und

Ilesse' hörte die Schule bis 16Bb auf ; clas päpstliche Seminar flüchtete nach Köln; erst 1640 wurtle

tlas Gyrnnasium wietler eröffnet und 16b1 kehrte das päpstliche Seminar zurück, untl nach wenigen

Jahrzeh'ten feierte im neuen Glanze rlie zweite höhere Schule Fultlas ihr hunctertjähriges Jubiläum

untl hatte sich neben der Benediktiner-Schule zu grosser Blüte emporgerungen. (Das Nähere hier-

über ist aus Dr. Komps Schrift: Die zweite Schule I'ulrtas untl tlas päpstliche Seminar 157l-1773,

ei'er aus euellen geschöpften gründlichen Darstellung der einschlagenden Verhältrrisse. zu entnehmen.)

Dnrch itieses Beispiet hatte rlenn auch der Konvent tler Benediktiner untl seine Schule neue Au-

regung empfangen und eine angestrengtere Thätigkeit entwickelt, so dass nach allen Seiten hin ein

,e[es,"gei*iiges I-reben in Fulda herrschte. Die Benerliktiner traten mit tlem Konvente zu St'

p.tu, in Salzburg in Verbililung zur wechselseitigen Ausbiltlung ihrer Zöglinge ; sie zogen neue

Iltitglietter aus Si. Gallen herbei; aus cler Schule der Jesuiten empf.ngen sie treffliche Novizen, uttd

,o .lotfult.te auch rlie Benediktinerschule in höherem Masze wiederum ihre alte Thätigkeit,

In diese Zeit fäIlt tler Geclanke an rlie Errichtung einer Akatlemie oder Universität, worin

die Benectiktiner, im Bewusstsein die Erben einer tausendjährigen Kultur zu sein, entsprechenden

Raum fanden ihre hochberühmte Wirksamkeit wiecler aufzunehmen. Da auch der Säkularklerus,

an dessen Spitze der damalige Stadtpt'arrer Dr. Hohmann stand, seine angemessene Beteiligung an tler

theologischen Fakultät erlangt hatte, so fhnit die Inauguration iler Universität - Adolphiana - in der

Stiftskirche am 19. Sept. 1784 durch den Fürstabt Arlotf v. Dalberg f'eierlichst statt. Ilrabanus

Maurus wurrle zum patron iler theologischen Fakultät erklärt und tlatlurch in sinniger Weise der

Z'sa'rmenhang angecleutet, den die jetzigen Schulen der Beneiliktiner, tler Jesuiten und ttes Saku-

larklerus mit der alten, weltberültmten Klosterschule Fultlas hatten'

Das Gymnasium unrl die philosophische sowie theologische -E akultät stantlen unter tler Leitung

der Jesuiten, welche auch die Lehrstellen inne hatten. Neben tlen Jesuiten lehrten aber auch die

Benediktiner philosophie uncl Theologie, so dass gewissermaszen zwei philosophische uncl zwei theolo'

gische Fakultäten on d., Universität neben einantler bestantlen. Es konnten bei tlieser Sachlage Ver-

wiekelungen nicht ausbleiben (Komp l. c. 86). sie betrafen zunächst wissenschaftliche Fragen, daun

auch Streitigkeiten über Rechtsverhältnisse tler Akatlemie, in Bezug auf den Besuch tler Vor-
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lesungeu im Konvent, auf die Examina pro primatu am Kolleg untl ctie Promotionen an cler lJniver-
sität. Als Karl von Piesport Superior rles Konvents (1760-f776) war, nahm tlie Lehranstalt tler
Benediktiner einen ungemeinen Aufschwung. Piesport, der von 1743- 1755 Professor der Philo-
sophie unil Theologie an tler llniversität gewesen, war eingedenk cles alten Glanzes seines Ortlens
und suchte denselben neu anzufachen. Er besetzte rlie Lehrstühle mit tüchtigen Männern und
bot alles auf, clie Benetliktiner-Schule ebenbürtig neben rlie cler Jesuiten zu stellen ) wozv er sich
um sb mehr angetrieben fühlte, als auch clie Jesuiten die tüchtigsten Männer aus ihrer Provinz
nach Fulda beriefen. So biltleten diese Gegensätze einen reinen untl ungetrübten Wetteifer, cler
sich freilich nicht immer auf dieser idealen Höhe erhielt. Den Sturlenten tler Philosophie untl
Theologie war es freigestellt bei den Benecliktinern orler Jesuiten ihre Sturlien zu maehen, unrl sie
thaten es, je nachdem sie Lust hatten, bei tlen Benediktinern in Fulcla unterzukommen oder clurch
Empfehlungen tler Jesuiten, clie im Auslande mächtigen Einfluss übten, ausserhalb des Yaterlancles
eine Anstellung zu erhalten. Es bikleten sich Streitfragen, an deuen auch rlie Sturlierenden teil
nahmen, bei tlenen jerloch aus den wissenschaftlichen Wettkämpfen uncl ilen verwickelten Rechts-
fragen ein persönlicher Gegensatz sich soweit entwickelte, dass er in einer formlichen Schlägerei
1761 enclete. Durch gegenseitige versöhnliche Gesinnungen seitens rles Kollegs rler J'esuiten und
des Konvents tler Benetliktiner wurrlen Friede und Eintracht ,r,viederhergestellt, als rlie Kriegswogen
von 1757 an ihre blutigen Wellen über das Fürstentum ergossen. Die Schulen erlitten ilarlurch
besonclere Störungen: das Schulgebäucle musste lviederholt ganz oder teilweise geräumt wertlen.
Baltl u'urtle es ein Ifospital für Kranke und Verwundete, bakl eine Kaserne zur Einquartierung
tler -Massen, bald mit dem Seminar ein Speicher für Getreicle und Mehl; das Oratorium ryurde als
Pulverm agazirr benutzt.

hn Jahre 1770 r'ulde eine Kommission für das Schulwesen angeorclnet, bestehend aus den
Kapitular von Piesport, den geheimen Hofrat Brack uncl dem Professor iles kanonischen Rechts
im Konvent Beck. Die Beschlüsse und Verhandlungen derselben bewiesen, rlass die Benerliktiner
die Oberhantl beim X'ürsten hatten. Die Professur eler lVlathematik wurde vom Kolleg auf rleu

Konvent tibertragen. Es fällt tlies in die Zeil, wo die ersten Gerächte von der bevorstehenden
Auflösung des Jesuiteuortlens in Fulda bekannt wurrlen. Am 21. Juli 1773 war das Gerücht zur
Wahrheit gervorden. Das Kolleg von Fukla wurde am 6. Sept. 1773 geschlossen. Es blieben nur
die Patres Dietrich, Maeiejorvsky, Joseph Fleischütz aus Fulda, Jakob Zweifel und fgnaz Dorn,
wozu cler Exjesuit Hillebrantl kam, rvelche als Direktoren und Professoren am Gymnasium ver-
wendet 'rvurclen, in Fukla zurtick. Die Universität blieb; rlas Gymnasium wurde neu organisiert,
das Seminar aber in der früheren Weise fortgeführt, jedoch in ein bi,sc'höfli,ches verwandelt, clem tlie
ganze Exjesuitenmasse einverleibt wurde. Die Beneiliktiner lehrten nun allein bis zur Aufhebung
tler Universität Philosophie uncl Theologie.

2) Der SclmuSilata dieser geistigen Thätigkeit, die sich im Laufe cler Jahrhunclerte bis zu
einer vollständigen Hochschule entu'ickelt hatte, lag ursprünglich im Westen tler Stadt im fest
umschlossenen Klosterbezirke; im 16. Jahrhnndert erweiterte sich ilerselbe und biltlete ein groszes

Viertel tler eigentlichen Statlt, wie dies aus dem angeftigten Plane ersichtlich ist.
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Die Schule iler Benerliktiner war von rler Grüntlung des Klosters bis zur Aufhebung des Ordens

ohne Unterbrechung in rlem Bezirke rles Klosters errichtet. In clen ältesten Zeiten lag das Kloster

an der sütllichen Seite 6es heutigen Domes; es ist anzunehmen, dass tlaselbst auch die Schule ge'

legen war. Erst mit der Vergrösserung des Klosters untl tlessen Verlegung nach iler 'West'

.uit. d.. Domes ist nicht bestimmt nachzuweisen, ob die Sr:hule auch tlahin verlegt wurtle, otler

in den alten Räumen zurückblieb, otler ob schon damals an der nortlwestlichen Seite, wo tlie
heutige Bibliothek steht, die Errichtung rles Schulgebäuites stattfand. Es ist dies wohl möglich,

jedocü nicht ausgeschlossen, tlass tlies auch erst in späterer Zeit geschehen sei; wann' lässt sich

nicht bestimmen, wir wissen nur aus tler Stiftungsurkuntle des tsibliothekgebäudes, class ilas

letztere an Stelle der alten Klosterschule errichtet wurrle. So finilen wir denn auch um die Mitte

tles lg. Jahrhun6erts, ilass die Benetliktiner ihre Kollegien im Konvente uud zrvar in tlen Räumen

rles sütllichen Flügels hielten, in dessen oberen Stocke sich tlas Noviziat befaud. Promotionen

und rlramatische Auführungen fantlen in iler Aula des Universitätsbaues statt.

Als im Nov. lSZt itie ersten Jesuiten in tr'ultla eingetroffen waren' hatte Fürstabt Balthasar

von Dermbach ihnen zunächst als Wohnung das seit 45 Jahren leer stehende, verwahrloste

Gebäude der Minoriten und für den Gottestlienst ilie daran stoszende Kirche überlassen. Mit
vieler Mühe wurde das Gebäutle wieder in wohnlichen Stantl gesetzt, das dem Kolleg zur lJnter'

kunft 6iente. Um nun Raum ,für Schulsäle zu gewinnen, schenkte tler Färst tlen Jesuiteu ein

nach S. gelegenes geräumiges Gebäude , ,,die alte l\{ünze" genannt , worin früher tlie Schöffen-

gerichte äbgehalten wurclen, und liess einen Gang über die Strasse von cler Kirche aus auffiihren,

äamit man unmittelbar aus dem Kollegiengebäude in die Schulsäle kommen könnte' Mit diesem

Schulgebäutle hing ein Haus zusamnten, das iler Fürstabt ebenfalls ankaufte untl zum Seminar für

ilie Alumnen bestimmtel aussertlem wurd.en noch zwei anclere tlamit zusammenhängencle Gebäuile,

ein "Wirtshaus untl ein Bäckerhaus, angekauft und mit den andern verbuntlen. Äls rlieses

Alumnat t b84 ein päpsiliches Seminar für rlen deutschen Ailel wurd.e, fand eine Erweiterttng des

Schulgebäudes und des Seminars tler Art statt, tlass es 180 Zöglinge fasste' 1610 brach ein

Brand aus, cler bakl tlas ganze Dach ergriff uncl in x'lammen setzte. Das Schulgebäutle und die

Kirche blieben zryar unberährt, aber bei der Ausbesserung tles Branrlscharlens stellte sich heraus,

tlass das Balkenrverk d.es Schulbaues von schlechtem Elolze untl angefault war' Das schadhafte

Gebälk wurde zwar erneuert, aber bei tler Art, wie ilas ganze Gebäude aus alten Tläusern nach

unl nach zusammengesetzt war, blieb der bauliche Zustantl immer noch beclenklich. Man behalf

sich, besserte aus, soweit es eben ging, bis I7l9 eine Üntersuchung Yon Sachverstäniligen Yorge-

nommen wurcle unl sich herausstellte, ilass gröszte Gefahr vorhantlen sei. Die Schulzimmerlt'urclen

alsbalcl geräumt unrl alle Schulen in ilas Alumnatshaus (jetzt Stadtpfarrhaus) untergehracht' Es

war ein Neubau notwendig, und zwar sollte derselbe auf Staatskosten aufgeführt werilen. Da Flirst-

abt v. Dalberg ilie Grändung einer Akademie erstrebte, in welche er auch die oberen Schulen der

Jesuiten aufnehmen wollte, so wählte er einen in der Nähe des Kollegs gelegenen Platz untl am 26.

Aug. lZBl fand tlie Grundsteinlegung des Gebäudes statt. in welchem sich heute noch tlas Gym'

ou*io* befindet Ein Teil tler Starltmauer mit einem alten Turme, sowie mehrere Iläuser $'urden

abgebr,ochen unfl fler Bau so gefi)rdert, ilass schon am 2. Aug. 1732 Theol,oge.n wd Ggmnasiusten
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zugleich einzogen, intless die Philosophen noch tlie Trivialschule nächst tlem Rathause einnahmen.
An der Stelle des alten Schulgebäucles wurd.e der nörtlliche untl teilweise tler ösliche Flügel tles
päpstlichen Seminars erbaut untl ctie Kapelle an die nordwestliche Ecke verlegt. Nachilem nun
so neüer Raum geschaffen war, schritt denn auch der X'ürstabt Adolf v. Dalberg zur Erweiterung
der höheren Lehranstalt, intlem er n), den beiclen bisher bestehenden theologlschen und philo-
sophischen Fakultäten die iuristi,sche und med,izini,sclrc hinzufügte, so dass tlie Universitet nun ihre
4 Fakultäten besass.

Am Tage nach d.er kirchlichen Inauguration, am 20. Sept. 1784, fand in Gegenwart cles
Für'stabts, tles Kapitels, des gesamten Adels tles Landes unrl cler Deputierten der Universitäten
Salzburg unrl Mainz, tlie ersten Promotionen in tler Theologie nach ilem üblichen Rit*s statt.
Das Gebäude war ,,Ecclesiae, Patriae, Imperio" gewidmet. (Über tlie Geschichte der Universität
cf. Komp L c. 70.)

Das neue Akademiegebäutle besteht aus zwei ilreistöckigen X'lügeln, 6ie ilurch einen euerbauvelbunden sinil; es hatte ursprünglich folgentle Einrichtung. In rlem nörcllichen Fltigel waren rlrei
übereitranderstehentle Säle, jecler so gross wie cler jetzige Prüfungssaal, un4 im zweiten Stock nach
tlem Statltgraben hin lag noch ein vierter Saal. Später wurd.en cliese Säle mit Ausnahme des
Prüfungssaales in kleinere Lehrzimmer yerwandelt untl vor clenselben ein vorplatz gelassen. Der
südliche Fltigel hatte ebenf'alls vier gleidh grosse Säle, und in diesen wurrlen tlie Kollegien der vier
Fakultäten gehalten. Der Querflügel enthielt clas Oratorium orler rlie Universitätskirche , äber
welche, uncl zwar bis an die beitlen Flügel im dritten Stock, die akarlemische Aula sich hinrog.
Das Gebäude, wie dasselbe noch heute erhalten ist, hat abgesehen von d.em Turme auf dem Mittel-
b-au und dern \Yegfall der beiden grossen Gitterthore, ilie den lfofraum abschlossen, in seinem
Aussern noch tlieselbe tr'orm, rvie zur Zeit seiner Erbauung. als im Jahre 1744 die tausendjährige
Gedächtnisf'eier tler Gründung Fultlas begangen wurde, sollte auch ein grosses Drama, Karlmann be-
titelt, aufgeführt werden. Der Fürst mit seinem gesamten lfofstaate, cler einheimische un4 aus-
wärtige Adel untl eine überaus grosse lVlenge anderer Zuschaner hatte sich eingefunden. Die grosse
Aula konnte kaum die Menschen fassen. Als das Drama gerade beginnen sollte und bereits Ruhe
eingetleten rvar, ertönte eiu furchtbarer Krach aus clen Fuszboden, so class alle Zuschauer in
Schrecken und Angst versetzt, als ob d.er ganze Boilen samt der Decke cles Oratoriums dem Ein-
sturze nahe sei, unter entsetzlichem Geschrei und Wehklagen durch die Fllcht ihr Leben zu retten
suchten. Del X'ür'st selbst war tlurch tlie Hände seiner ßarone förmlich auf die Btihne gehoben
wordett, wohin sich auch der übrige Atlel zurückzog. Der l{auptdurchzug am Borlen dei. Aula,in welchen tlie übrigen Balken tler Breite,nach eingefügt waren, war gebrochen. Da man aber
weder im Oratorium noch in der Aulariecke einen Sprung fand, so begab sich der x'ürst auf seinen
Stnhl zurtlck. Das Drama wurde zu Ende gefährt; clieZuschauerzahl aber war sehr zusammen-
geschmolzen' Später jedoch wurtle die Aula geschlossen und erst l8Z7 wietlerum zum Gebrauche
für Schulfeierlichkeiten hergestellt. Die Gefahr wurde dadurch beseitigt , dass jetzt von O. nach'W'. 

','ier gervaltige Doppel- J Tteger von genietetem Eisen, jeder 6o ZenLner schwer, gestützt
und getragen von nächtigen Blöcken in den Pfeilern, je einer zwischen zwei Fenstern, clie starken
Mauern zusammenhalten und nebst den sie verbintlenclen Querbalken den Fussboden tragen. auszer-
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tlem u'irtl tlas seitliche Ausweichen tler Mauern durch unter dem Gewölbe cler Kirche sowie oben
im Plafond rler Aula angebrachte Verankerungen verhütet. (Progr. l8Z8 S. l4).

Nach ilel Umwantllung des Hochstifts in ein weltliches X'ürstentum n'urrle das ganze Schul-
gebäude der Jesuiten nebst dem päpstlichen Seminar als Kaserne benutzt; die Statlt wurd.e später
veranlasst, auf ihre Kosten noch ein neues Stockrverk darauf zu setzen. Vor einigen Jahren rvurfle
das Gebäutle als baufällig, auch nicht mehr geeignet fär eine Kaserne angesehen, unrl die Statlt hat
classelbe von rler Kriegsverrvaltung kürzlich angekauft. Nach Aufhebung rler Universität wurden
die Ränmlichkeiten für das Lyceum und einige Klassen des Gymnasiums hergerichtet, rvährencl tlie an-
dern in tlem Bibliotheksgebäude untergebracht waren. Ausser der'Wohnung des Direktors. rlie im
linken Flügel lag, war vorzugsweise der rechte !'lügel bestimmt im B. Stock für das physikalische
Kabinet untl zu einer -Wohnung für den Professor der Mathematik, d.ie zuerst lfeller unil später
Amcl inne hatte; im mittleren Stock befanden sich tlie tlrei.Iahrgänge ties Lyceums und im un-
teren Stock, wie noch jeLzt, die-Wohnung tles Peclellen. Ein eigenes Konf'erenzzimmer ftir rtie
Lehrer gab es nicht; sie kamen gervöhnlich in rler Wohnung cles Direktors zusammen oiler hielten
wie tlie Peripatetiker ihre Besprechungen im Hof'e wanilelnrl ab. Das jetzige Klassenzimmer cler
Obertertia war viele Jahre hintlurch lediglich fär den Musikunterricht untl rlas rler Unterterti:r filr
den Zeichenunterricht bestimmt.

Im nörtllichen Flügel im dritten Stock lag die Wohnung tles Lyceumsrentmeisters. Dieselbe
nahm die ganze Nordostseite ein, mit Ausnahme cler rvestlichen Hälfte des jetzigen Klassenzimmers
cler Quinta, rvelche zur Abbüssung yon Karzerstra,fen für die Lyceisten bestimmt war. Wie siclt
aus einen Beschlusse tler Kurf. Regierung vom 5. Dez. 1833 an den Studien-Kommissar Prof. Schell
ergiebt, rvurtle tler Karzer auch zu anderen Zwecken benutzt; in tlem Dekrete ,,clas Besserungs-
Verfahren wider den Lyceums-Rentmeister betreffencU', rvird der. Stuclien-Kommissar benaclrrichtigt,
dass rlie Regierung äber den Gebrauch des Karzers für clie Dauer von 14 Tagen bis 4 Wochen
**tg*"*t. 

eo*.inunderliegen tler Schulzimmer von iter Bibliothek bis un 

"ou. 

Lycealgebäude
ftihrte zu vielen Klagen und Beschwerclen, und es kam ilann endlich dazu, d.ass der linke Flägel
ganz für Lehrzwecke hergerichtet und die Klassen aus tler Bibtiothek hinweggeilommen wurden.
Es lagen nunmehr im linken X'lügel unten die Yorbereitungsschule unrl ilie erste Klasse, rlarüber im
zrveiten Stock tlie zweite untl ttritte Klasse tles Gymnasiums; rlie Zimmer nach dem Starltgraben
in 2. Stock blieben für Gesang und Zeichnen bestimmt, unrl oben im 3. Stock wohnte rler Lyceums-
rentmeister bis zum Jahre 1835.
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II. Das hochfürstliche G5rmnasium. L7'74-18O5.

In die ruhmvolle Regierungszeit des X'ürstabts Heinrich VIII. (1759-17S8) fällt ilie Auf-
lösung des Jesuitenordens untl tlamit das Aufhören iler zweiten Schule X'ultla's. Es trat nun mit
Notwendigkeit die Aufgalte an den Fürsten untl seine Regierung heran, tlafür Sorge zu tragen,
wie die entstandenen Lücken auszufüllen und was an ihre Stelle zu setzen sei. Die Aufgabe er-
forderte kluge unrl weise Vorsicht, um einerseits clie seitherigen Bahnen nicht ganz zu verlassen,
andrerseits aber auch Einrichtungen zu treffen, welche durch die neu eingetretene Lage erforclerlich
wurden. Es war nunmehr Gelegenheit gegeben, den gesamten höheren und niederen lJnterricht
von einem einheitlichen Gesichtspunkte aus zu regeln, zugleich aber auch die vorhandenen gnten
Kräfte zweckmässig zu verwenden und so eine gröszere lJnterstützung tler neu aufgeblühten
Schule der Benediktiner zuzulenden, die ja jetzL vorztrgsrveise berechtigt und in tler Lage war,
das gesamte Erbe einer ruhmreichen Yergangenheit anzutreten. Die am 28. Sept. 1774 erschienene
Verordnung umfasste das gäsamte Unterrichtsgebiet der nied.eren, mittleren und höheren Schulen,
woran sich unmittelbar auch tlie Einrichtung des bischöflichen Seminars schloss. lVlehrere Jalrre
tlarauf (1781) erfolgte nach längeren eingehentlen Beratungen die allgemeine Ordnung für clie niederen
Schulen tles Bistums untl Fürstentums X'ulda, welche die seitherigen Mängel in der inneren und
äusseren Organisation zu beseitigen suchte. Es grr.lt zunächst tlas Ziel der riietlern Schulen genau
zu bestimmen unrl tlamit clie Lehrgegenstänrle neu zu orclnen und die Methode tles l-Tnterrichts zu
verbessern, neue Einrichtungen zu treffen wegen tler Schulpflicht, der Einteilung cler Klassen, rler
Schulzeit, der Lehrstuntlen; sodann die Ilindernisse, die sich entgegen stellten, zn beseitigen. insbe-
sondere den Lehrern mehr Beistantl seitens der Regierung zu gewähren, daclurch ihr Ansehen zu
heben unrl ihnen hinlängliche Besoklung zu bewilligen, die Schulen und Wohnhäuser besser ein-
zurichten, eine geeignete Aufsicht (Schulcleputation und Yisitation) herzustellen, durch welche fleis-
sige und tüchtige Lehrkräfte herangebildet uncl auch durch Belohnung uncl Aufmunterung grössere
Lehrthätigkeit getveckt 'werden konnte. An tliese Reihe von ftirstlichen Verord.nungen mit ihren
Begründungen schlieszt sich dann als letzte eine Verordnung über Schulzucht an. Ein Eingehen
auf das Einzelne liegt unserer Aufgabe fern, aber unerwähnt kann eine solche Verordnung nicht
bleiben, die für die damalige Zeit eine wahre Musterordnung war, unrl die auch für unsere Zeit,
was Masz lund. Ziel cles Yolksunterrichtes sowie die Lehrerbildung betrifft, immerhin wer.tvolle'Winke und beachtenswerte Bestimmungen enthält.

Das Organisationsetlikt für tlie Mittelschulen, deren Lehrplan untl Verfassung bereits ein
Jahr lang vor d.er Verkäntligung praktisch, geprtft worden war, biklet das zweite Hauptstück
tles ganzen Unterrichtsgesetzes. Vergl. S. 15-49 mit clen $ 18-33. Die Mittelschulen sintl für jene
Zöglinge bestimmt, die sich später d,em gel,ehrten Stande wirlmen wollen. Der Eintritt geschieht
im 10. oder 11. Lebensjahre

Die Lehrgegenstäntle zerfallen in zwei Gruppen: 1) Kenntnisse in den S1n'aclrcn untl 2) in clen
Sachen'. Der Unterricht in tlen Sprachen 'wirtl begründet a) für das Deutsche: Es rvir$ keinem
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einzige[ känftigen Gelehrten zur schande gereichen' wenn er in tler sprache seiner Yäter unter-

richtet ist; b) fw Gri,echi,sclz und Latein: 
-Weil wir in den beiden alten Sprachen die besten Werke

des Geschmaclts yon 6en alten Griechen und Römern, die kostbarsten Schriften 1ür die Religion

von den hl. Vätern besitzen. Die lateinische Sprache ist ferner die Sprache der katholischen

Kirche untl neben der deutschen die Sprache des romisch-deutschen Reichs; sie ist das Bantl

zwischen tlen Gelehrten der ganzen welt. Die Griechische verdient noch wegen tler hI' schrift

besontlere Beachtung; c) für das Franaösisclte um deswillen, weil es der einmal herrschende Ge-

schmack einem Gelehrten fast notwentlig gemacht hat'

Die Kenntnis d.er Sachen erstrecki slch hauptsächlich a) auf Religiorr, Glaubens- und Sitten-

lehre *nd tlie damit verbundene Geschichte des alten und neuen Bund'es, b) auf die wissenschaften;

Reile- uncl Dichtkunst, c) auf die ganze Geschichtskunde, verbunden mit Geographie untl Chrono-'

logie, d) auf Naturgeschichte und Nat*rlehre, nebst einem Abriss von der Staats- uud Landwirt-

schaft, Kunst- und ilantllungswissenschaft, e) auf Mathematik, besonders Recirenkunst, l\{echanik

und Baukunst.
Die Mittelschulen umfassen 4 Kurse. Die Auf'sicht rlarüber erhielt als Direktor der welt-

priester Johann Baptist llillenbrand ; nlmunterricht wurclen 9 Lehrer tler art bestimmt, dass für

jede einzelne Gattung der Lehre ein eigener Professor ernannt wurrle' Für jedes einzelne ljnter-

richtsfach in den 4 i{lassen rvurde ein genauer Plan vorgeschrieben, tler so ziemlich alles enthäIt'

was dazu client, einem ge$'andten und fleiszigen Lehrer genaü die -Wege nt zeigen' auf welchen

die Klassen ziele zaerreiJhen sind. Also neben tler Anfertigung von Aufsätzen in tler 1' unil 2' Klasse

wird im Deutschen, auch tlie ausarbeitung von Briefen, wie sie in dem gemeinen Leben so oft vor-

kommen, empfbhlen und vor allem verlangt, dass gute Muster dazu gegeben werclen untl dass auch

übersetzungen aus rlem Lateinischen in's Deutschä schriftlich stattfinden sollen. Rechtsc'hreiben'

satzbau, ver.skunst werden in der ersten und zrveiten Klasse eingetibt' - Für die erste Klasse im

Late,irt, Etymologie, besonders Deklination unrl Konjugation; die leichteste uncl nötigste Lehre vom

satzbau wird gleich münrllich und schriftlich geübi; übersetzt werden kÜlrze, Ieichte sätze, ,,doch

von einem lehrreichen Inhalt... Dann erst wirA nusctrings liber latinus zu ferneren Übersetzungen

gebraucht. Stunrlenzahl 10. In der zweiten Klasse wird die Grammatik fortgesetzt; zur Lektüre

werden als schriltsteller empfohlen Mela, Nepos, Phaerlrus, caesar, Terentius, ciceronis cato,

I-,aelius untl Epistolae. ovidius. Ilinzugefügt wird, dass die lateinische sprache nicht gelernt werden

soll wie die griechische, um ein Buch zu ver=stehen, sonclern um darin reden untl schreiben zu können'

Täglich wird zu 0., Ünoog in Gesprächen die letzte Viertelsiuntle der Schulzeit verwendet' Der

Stoff zur Unterretlung wird vorher angezeigt. Neben ttieser täglichen Übung versammelt tler Di-

rektor an Sonn- und Feiertagen die zwei i<lassen im Seminar, um mit ihnen ein lateinisches Ge-

spräch zu halten, meistens väm. Christentume, vom Evangelium des Tags otler von den Umstäntlen

des Festes. Die schriftlichen übungen sind mehr aus dem Lateinischen in clas Deutsche als um-

gekehrt ztl machen. Die aufgaben zum Übersetzen ins tateinische sollen stets aus clen

besten latein. Klassikern gewählt wertlen, rlamit tler lrehrer bei der Korrektur allzeit ein gutes

r.,,atein vorlegen kann. Diese aufgaben wärden von den schülern in ein eigenes Buch unter tlem Titel

Chrestomathia l-iatina eingetrageri. 7 Stuntlen wöchentlich. - In det gri'echischen Sprache wirtl in
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der ersten unil zweiten Klasse wenigstens zweimal die'Woche unterrichtet, sie wirtl gelehrt durch
stete Yerbindung mit dem Lateinischen in Etymologie unil Syntax, nicht sowohl clurch Regeln, als
tlurch Auslegungen der Briefe des hl. Johannes untl der 7 ersten Kapitel vom Matthäus-Evange-
lium. Dann folgt die Auslegung antlerer Bücher des neuen Testamentes, besonders lrukas'und die
Apostelgeschichte; nebenbei werden aus dem Griechischen abgeleitete 

-Wtjrter erklärt, welche die
Schüler nach dem Älphabete schriftlich ord.nen. - AIs Lehrbücher dienen in tler deutschen Sprache:
Regeln vom Red.en, Schreiben unil Versmachen in deutscher Sprache. 'Würzburg 

1772 und Muster
tler tleutschen Sprache. -Wtrzburg 1772. Im Griechiscben die hallische Grammatik. --Die franzö-
s'isclie Sprache wird in je 2 Stunden in der III. und IY. Klasse gelehrt. Als Lehrbücher dienen
Pepliers Grammaire. Berlin 1773 und X'leury: Moeurs des Chr0tiens et d.es Isra6lites. Die Rel,d-
gion wfud' in der f. untl fL Klasse in je 4 Stunclen, in cler III. unrl IV. Klasse in je 3 Stunden
wöchentlich erteilt. In der IV. Klasse wirrl rlie Kirchengeschichte von den Anfängen iler christ-
lichen Kirche bis auf Klemens XIV. ausführlich auseinantlergesetzt. Als Lehrbücher clienen: Der
fultlaische Katechismus mil, Ztziehung jenes vom Abte Fleury; Feibigers biblische Geschichte uncl
Sittenlehre; in der Kirchengeschichte die eignen Sammlungen tles Lehrers . - RhetorzÄ und poetik
wircl in der III. und IV. Klasse von zwei Lehrern getrennt behandelt. fn der III. Klasse giebt
tler Lehrer eine Einleitung yon rlen W-issenschaften überhaupt, yon clen schönen Wissenschaften
oder Künsten in Sonderheit; von tlen llitteln, rvelche Natur, Kunst unrl Übung clazu herreichenl
von einer kurzen Geschichte dieser Wissenschaften. Sodann folgen clie clrei l{auptteile der Rhe-
torik Erfndung, Anordnung, Ausarbeitung. Det Lelrer zeigt auch hier mehr in Mustern als
Regeln, wie man alles zu stande bringe. Die lfuster sind lateinische und d.eutsche, und wenigstens
zweimal in der Woche griechische. aus christlichen und heirlnischen Rednern des alten Griechenlantls
zu entnehmen. In tler Poötik wird im allgemeinen die ars poötica Horatii ausgelegt, rvoran sich
eine kleine Abhandlung aus der Mythologie der Alten schliesst. Darauf behandelt der Lehrer wie
der Rhetoriker die I{auptstücke von Erfindung, Anordnung und Äusarbeitung. aber als Poet,
wd. zeigt, wie sich Redner und Dichter in diesen Punkten unterscheiden. Auch legt er tleutsche,
lateinische untl griechische Muster tlavon ilen Schülern vor. In cler IY. Klasse behandelt rler Rhetoriker
die prosaischen Stücke, Briefe, Abhantllungen, I)issertationen, clie Schreibart rler Geschichte. kleine Ge-
legenheitsretlen, gröszere weltliche und besontlers geistliche Reden oiler Prerligten. Überall werden
Muster vorgelegt untt die Schüler in der Yerfertigung yon clergleichen Aufgaben in lateinischer untl
tleutscher Sprache geübt. Der Lehrer tler Dichtkunst hat die Anwenclung derRegeln auf die 4Dichtungs-
arten: episch, lyrisch, tliclaktisch und dramatisch zu machen. Yorlage yon Mustern und Übungen
werd.en gefortlert. In beiden Klassen werden die Ühungen im mündlichen Yortrag beibehalten.
Lehrbücher für tlie Retlekunst sintt tlie 1773 von Jos. tr'leischütz herausgegebenen rhetorischen Ta-
bellen, die er aus den Rhetoriken Ciceros unil Quintilians beleuchtet, untl insbesondere werrlen tlie
Schriften von Tacitus, Livius untl Ciceros Orationes tlabei erklärt. In der Poötik werden Vergil,
Horaz untl Ovid erläutert untl einige Stuntlen zur Erklärung griechischer, prosaischer und poötischer
Schriftsteller angewentlet.

Geschi,chte lund, Geographi,e haben in tler I. unil II. Klasse folgentle Ordnung. Neuere Ertl-
beschreibung nach tlem Liehrbuche: Die grössere Errlbeschreibung. München 1770, untl auf tlen

2*
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Lantlkarten; in der rII. untt IV. Klasse Sphärenlehre und. alte Geographie ; soalann allgemeine'weltgeschichte der 4 Monarchien und. ztietzt hauptsächlich tlie Gesctrichie Deutschlands, wo dieEeraldik mit eingemischt wircl. Lehrbuch: Graf Therings Abhancllungen untl cles r-,ehrers Dieterich
eigene Sammlungen. In cler I. untl II. Kl. je I Stunrlef in a." III. und IV. Klasse je 4 Stuntlen
wöchentlich.

Naturgesch'i,chte lund' Natufl'ehre komrnen nur in der III. unrl IV, Klasse vor; bei jener wirtl
von tlem 'Wesen, den Elementen untl Eigenschaften der Körper gehantlelt; hernach die zusammen-
gesetzten Körper nach dem tierischen, Pflanzen-, mineralischen untl W'asserreicle betrachtet; inder IY' Klasse wertlen die Naturbegebenheiten und Versuche weiter ausgelegt unl in einem Lehr-
gebäude auf die Statlt- unil Landwirtschaft, auf Künste, Gerverbe un4 llandel angewendet. Als
Lehrbuch dienen Richters Naturgeschichte und Auszüge, die tler Lehrer selbst aufsetzt und clen
Schülern mitteilt., In ,beiden Klassen je B Stuntlen.

Aus tlen mathemat'isehera Wissenschaften wird der L untl II. Klasse tlie Rechenkunst nach
ihrem ganzen Umfange, der III. die Messkunst untl zum Teil die Mechanik, rler IV. die noch
übrige Mechanik und Baukunst erklärt; als Lehrbücher $,ertlen verschiedene mathematische -Werke
benutzt. stuntlenzahl in cler r untl rr je 2, in rrr unrt rv je 4 stuntlen.

Die Schulstunden sind Montag, Dienstag, Mittwoch, x'reitag und Sonnabend von 7- 10 unrl
Yon 2-4', Donnerstag nur von 7 -10. Um l0 Uhr gehen alle Klassen in ihr eigenes Oratoriumzur hl' Messe. Älle Sonn- und Feiertage ist ann Ttlz Uhr Predigt und um 8 Uhr flochamt, Nach-mittags um 2 Uhr ist Yesper.

Alle 2 Monate, cI. h' Smal im Jahre, wirtl über die seither gelernten Sachen eine öffen1,i,che
Prüfung angestellt' Am Elde des Schuljahres im September erstreckt sich clie prüfung über alles,
was das Jahr hintlurch gelernt worden ist. Sie dauert jedesmal z Tage von Morgens g-l l unrl
von 2-4. Auch die nicht geratle geprüften Klassen haben bei der rrtfung zugegen zu sein.

Neben cliesen Gymnasialklassen bestancl noch eine Lehrerpflanzschulef *uLnu aus jenen ge-
biltlet rvurtle, die dem klerikalen Stantle schon einverleibt sinrl oder zu demselben in das Seminarium
aufgenommen zu rverden verlangen. Der Direktor tles Gymnasiums giebt täglich'um B Uhr Nach-mittags im Seminarium rlen rlerrn Kanrlidaten eine Anleitung, die in dem Entwurf'e der Mittel-
schulen enthaltenen Gegenstände sowohl grändlich zu lernen als anderen ordenilich unct mit Nutzenbeizubringen. Diesem Unterrichte können auch solche beiwohnen, die nicht Lust zum Lehrerstande
haben' Die x'rucht dieser Vorlesungen soll tlie Kenntnis cler Spiachen und 'guter Bücher nn6 rlie
Bilclung des guten Geschmacks sein. -Den hervorragentlsten Anteil an dieser neuen Schulorganisation nahm Karl Freihen aon piesport,
unter tlessenLeitung als superior iles Konvents (1760-172e) bereits tlie Lehranstalt der Benediktiner
einen ungemeinen Aufschwung genommen hatte und der es durorn auch verdiente, class er zu seinem
Biographen tlen geistlichen Rat und Studienkommiqsar, den späteren Bischof, Johann Leonarrl pfaff
erhielt' Die Abhantllung erschien unter dem Titel: Prolusionis loco exponitur tle laurlibus Caroli lib.bar. r1e Piesport, scholarum I'ultlensium quontlam magistri rectoris; clieselbe enthäIt die Grundzüge
tles Lebens Piesports, der als iler obere Lenker ond I-.,uit." rler Schule an die spitze der Reihe
von Männern gehört, welche als Förclerer der Erziehung am Gymnasium ihre Thätigkeit entfalteten.
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Karl Freiherr Yon Piesport wartl zu Schöllkripp im Erzbistum Mainz tlen 24. Juni 1716 ge-
boren, wurde im päpstlichen Seminar zu Fulda ausgebiltlet; trat 1785 in den Benediktiner-Konvent,
worauf er noch 1744 mit seinem Freunde, dem Freiherrn Damian v. Ritter zur weiteren Ausbiklung
tlie Universität Salzbur g bezog; er war rler berleutentlste Gelehrte des Benerliktiner-Konvents untl
tler hervorragenclste untl begabteste Mann, der berufen war, die Geschicke der höheren Schulen
zu leiten. Er wurde 1743 als öffentlicher unil orrlentlicher Professor' an rter Ailolphiana zuerst der
Theologie uncl 1746 auch der Theologie ernannt. Die Worte seines Biographen sind höchst be-
zeichnencl: ,,X'uerunt sane ea aetate complures in monasterio Fuklensi homines sapientissimi , qui
optimarum artium stutlia colere ac pro viribus promovere operae pretium tluxerint: at vero, qui
pro maiore industria aut vehementiore in bonas disciplinas amore cum Carolo de Piesport comparari
possit, et elegantiam d.octrinae cum vitae probitate felicius coniunxerit, neminem fuisse conrendunt'..

Nicht allein durch seine Gelehrsamkeit unrl Gewandtheit in der Darstellung, der Schärfe
seiner Berveisführung, sontlern auch durch seinen Eifer, seinen Fleiss, seine fortgesetzten Studien
ward er ein Vorbilcl cler Jugentl. In das Jahr 1749 fallen seine Schriften: Loca difficiliora
novi testamenti untl Notae ad librum St. Augustini tle utilitate credendi ; 7758 wurd.e er geist-
licher Rat untl zugleich ecclesiae cathedralis theologus; 1766 Offizial; 1758 Kapitular untl unter
Heinrich VIII von Bibra 1760 Provinzial unrl Superior in monasterio ad St. Salvatorem unrl lZG2
Vizepräsident der fürstlichen Regielung. In allen diesen Amtern erwarb er sich d.urch seine per-
sönliche Liebenswürtligkeit, durch seine Klugheit unrl seine Gewandtheit in iler Führung rler Ge-
schäfte, sowie d.urch seine Gelehrsamkeit uncl X'römmigkeit ein weit über die Grenzen des Fürsten-
tums hinaus gehendes Ansehen untl vor :r,llem die vo]le Zufrietlenheit und Unterstützung seines
Färstbischofs. Insbesondere durch seine Bemtihungen gelangte die Schule rler Benerliktiner im
Konvent wiederum ztt neuer I'rischer BIüte; es gingen aus dieser Schule eine Reihe von Männern
hervor, welche als Professoren an der Adolphiana entwerler als Philosophen und Theologen, oiler
als Mathematiker und Physiker mit Erfolg rvirkten. Dahin gehörten: Kolumban Becker aus Nie-
derrorla, Professor der Physik untl Mathematik an rler Atlolphiana, starb 1807. 2) Sturm Bruns,
Professor am Gymnasium, aus Fultla, starb 1779. 3) Peter Böhm aus Fukla, Professor tler Kirchen-
geschichte, später Bibliothekar untl geistlicher'Rat, starb am 12. Februar 1822. Ein Zeitgenosse
sagt von ihm bei seinem Tode: ,,Seine Wissenschaften wurden bloss von seiner Rechtschaffenheit
übertroffen untl diese durch das ruhige Hinblicken jenseits rtes Grabes gekrönt. -Welch ein Yer-
lust! Eine Zierde X'uldas!(' 4) Placidus Dick:ert von Salmünster, Professor der Mathematik an der
Universität (1796). 5) Konratl Eberth, Professor der Kirchengeschichte an rler Adolphiana untl
1780 Praeses studiorum, geistlicher Rat unrl Mitglietl des Konsistoriums. 6) Paul Gegenbaw
aus Hammelburg, -Professor cler Philosophie an der Universität, starb am 1. X'ebruar l82l als
Pfarrer auf dem Johannisberge im Rheingau. 7) Egid Hell,er von Beulbach, Professor der Physik
und Naturgeschichte an tler Adolphiana 1791. 8) Bardo Herberth von Zirkenbach, Professor iles
kanonischen Rechts an d.er Universität. 9) Quinibert Mi,hm von Zitters, geb. den 27, Jan. 1255,
Professor der Moral und praktischen Philosophie, 1779 cler Logik, 1796 wirklicher geistlicherRat,
starb als Stailtpfarrer uncl Dechant zu Hünfekl 1811; er war an die Stelle Karl Schaiks getreten,
tler anfangs Schüler des Jesuiten-Gymnasiums war, tlann 1776 in rlen Benediktiner-Orrlen eintrat,
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tlen er nach l5 Jahren mit Genehmigung seines Fürsten uncl Abtes verlieszl er wurde 1770 Kot'
repetitor tler Philosophie an rter Adolphiana; 1791 wunle er säkularisiert untl Professor in Giessen,

tlann lZ94 in-Worms; er starb 3. Jan. 1802 als Pfhrrer zu Epstein, Diözese Worms. 10) Co-

lumban Pfeifer; 11) Sebastian Schaaf von Montabaur untl 12) Gotthard. Siebert von Brilon, Prof.

fler Mathematik an tler Ailolphiana, 1786 emeritiert; starb 4. Mai 1786.

Durch die Bemühungen Karl von Piesports wurde auch ein allgemeines Lehrerseminar einge-

richtet (Schola normalis pro omnibus per regionem Fultlensem lutlimagistris) untl die Gründung

der Lantlesbibliothek gefördert. Mit welchem Eifer ferner untl mit welcher Anstrengung des

Geistes er den llumanitätsstudien eine bessere Form zu geben versuchte, tlas ist allgemein bekannt,

ebenso wie er auch hier auf mannigfache Schrvierigkeiten stiess, die er jedoch durch Ausclauer

überwand. Er führte eine grosse Korrespondenz und einen ausgebreiteten Verkehr mit vielen Gelehrten

im Reiche; die Lantlesbibliothek bewahrt d,iese Briefsammlung, ein klarer Beweis seiner Thätigkeit.

Er hatte niemals sein eigenes Intelesse, sondern nur das 
-WohI 

tles Staates uncl der Kirche sowie rler

Schule im Auge. Seine stark angestrengten Kräfte erfortlerten endlich Ruhe; et zog sich 1776

auf die neu gegründete Probstei Sannerz zurück, wo er einsam lebte , beschäf bigt mit Landbau,

'wotlurch er das Einkommen der Probstei vermehrte untl einen grossen Teil desselben zum Ban eines

Oratoriums und zu miklthätigen' Zwecken verwenclen konnte. Er hatte bereits tlas 80. Lebens-
jahr erreicht, als clen Hochbetagten das schwere Geschick traf, dass cler Rückzug tler bei Würz-

burg geschlagenen Flanzosen über Sannerz nach dem Kinzigthale erfolgte. Der altersschrvache

Mann, gestützt auf tlen Arm seines Pfarrers untl seines Jägers, musste in den W'altt flüchten.

Dort lag er tlen Tag über, erschöpft, ohne Nahrung, durchnässt vom Regen untl erstarrt von der

Kälte. Als er in tler Nacht in sein llaus zurückkehrte, war alles ausgeplündert uncl zerstört;

im Schulhause bereitete man ihm für die Nacht ein Lager auf Stroh I am antlern Tage setzte er

seine X'lucht fort und fantl zuerst in der Klingmühle untl zuletzt in Sterbfritz Aufnahme, bis die

Kriegsfurie gläcklich vorüber war. tr'ürstbischof Adalbert von Harstatl (1780-1802) untl viele

Freuntle bezeigten durch thäbige Teilnahme unil Unterstützung, wie hoch er in Achtung bei

allen stand. Zwei Jahre vor seinem Tode zog er sich ganz in die Einsamkeit zurück; auch in
dem letzten Jahre liess er sich aus der Schrift und andern Büchern vorlesen. Die Kräfte sanken

immermehr; im 84. Jahre seines l-.,ebens starb er am 17. März 1800 uncl wurde in der Kirche zu

Ilerolz begraben, wo ihm sein Nachfolger Propst von Guttenberg ein Grabdenkmal errichten liess,

tlas sein Lob der Nachwelt verküntlen sollte; sein Biograph fügt hinzu: 
"posteris' 

inquam, nam

inter praesentes tantum sui desiderium reliquit, tantamque gloriae diuturnitatem est consecutus, ut

in omnium adhuc ore Yersetur noüen eius et praeclara Yirtus.s'

Der erste Rektor fles hochfürstlichen Gymnasiums war Johann Baptist Hi,l,l'enbrand'; auch

er hat in Joh. Leon. Pfaff seinen Biographen gefuntlen. Am Schlusse tles Schuljahres 1824 ver'

öffentlichte der Studienkommissar des Kurfürstlicheu Gymnasiums Pfaff eine Abhantllung: In me-

moriam Joannis Baptistae Hillenbranrl, gymnasii Fultlensis rectoris dignissimi.

Hillenbrand war geboren am 11 Juli 1734; sein Vater war Kaufmann untl Senator in Fultla.

Der Knabe war von ausgezeichnetem Talent, gelehrig, frenndlich unct für die besten Künste be'

gabt. Er wurde zur Erziehung clem Gymnasium cler Jesuiten übergeben. Durch seine geistigen
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Anlagen untl sein anstäntliges Benehmen erwarb er sich baltl rtas volle Wohlwollen seiner Lehrer.
Erwar klein von Gestalt, sotlass er selbst später kaum mit ilen Schultern über die Kanzel hervor-
ragte, besass aber tlennoch eine starke Gesunrlheit und körperliche Kraft zur Arbeit. lZ51 trat
er in den Jesuitenortlen ein unrl wurtle 1756 Lehrer am Gymnasium zu Mannheim und lZ65 pro-
fessor tler Philosophie zu Fultla. Ilier geriet er mit den Benediktinern yon neuem über das Ko-
pernikanische System in einen 'wissenschaftlichen Streit , wie ähnliche schon früher entstanilen
waren' in Folge d.essen Hillenbrand in der llitze des Streits sogar soweit ging, rlen Benediktinern
ilen Vorwurf ketzerischer Lehre zn machen. Ilillenbrand wurde nach Würzburg versetzt, wo er d.urch
Yermittelung seines Oheims Bonifaz llillenbrantl, welcher Beichtvater des Fürstbischofs v. Seinsheim
war, einePredigerstelle erhielt. Daselbst gab er 1770 eine lateinischesprachkunst zum Gebrauche der
Würzburger Schulen heraus und stand bei dem Bischof in solchem Ansehen, tlass er ihm Wagen
und Pfertle zum Ausfahren zur Verfügung stellte. Allein seiner Natur sagte rlas Hofleben nicht
21\ er nahm an mancherlei Anstosz und sprach sich offen darüber aus. Einmal versuchte er auf tler
Kanzel die gewöhnliche Frage des Fürsten, wenn ihm jemancl zu einer Anstellung empfohlep
wurtle:,,Ifat derl\{ann auch'Welt?r(lächerlich zu machen. Dadurchstiess erbeiHof an; erm.sste
nach Ileiclelberg gehen. Später kam er nach Mainz, wo er magister repetentium wurde, d. h.
diejenigen Novizen zu unterrichten lntte, welche Lehrer an den Gymnasien werden rvollten. In
tliese Zeit fällt clie Auflösung rles Jesuitenordens, d.ie auch in Mainz zur Ausführung kommen
sollte. Da man tlaselbst einen Aufstand der Bürgerschaft befürchtete , so wurden clie Wälle der
Festung mit Kanonen besetzt. Nur im Dunkel cler Nacht wagten diejenigen, welche den Auftrag
hatten die Auflösung zu verkünden, clas Jesuitenkollegium zu betreten, daselbst 4ie päpsliche Bullä
zu verlesen untl namens des X'ürsten die Jesuiten aufzuford.ern, alsbaltl das Gebäude zu verlassen.
Auf bereit stehenden'!V'agen wurden clieselben truppweise nach verschiedenen Klöstern, I{illenbran4
in tlas der Augustiner, gebracht ; von da begab er sich nach Fultla, rvo ihm kurz nachher auf
Vorschlag des Superiors tler Benediktiner v. Piesport durch rlen tr'ürstbjschof lleinrich v. Bibra
die Stelle eines Direktors des neu gegründeten Gymnasiums unrl tlie Aufsicht über clas Klerikal-
Seminar äbertragen wurde. Wenn er auch anfangs den vorgeschriebenen'Weg tler Studien ungern
betrat, so fantl er sich doch allmählich in dem neuen Lehrgang zurecht, inilem er vielfach auf das,
was ihm besser schien, zurückgriff. Die Prüfungen waren anfangs sehr stark ,besucht; die wohl-
bekannten Fragen aus d.en verschiedensten Gegenständen, welche die Schüler nur mit dem Ge-
dächtnis festhielten, wurtlen genau mit tlenseiben 'Worten, wie sie es gelernt hatten, beantwortet.''W-enn sie auch hie untl da clen Sinn der vorgelegten Frage nicht erfasst hatten, so schien dennoch
vieles tladurch erreicht zu sein, dass sie über alles sprechen konnten. Hillenbranl suchte dagegen
allzeit anzukämpfen. Seine Programme. und Schriften, die später angegeben werrlen, enthalien
mannigfache scharfe otler scherzhafte Ausserungen über diese Methorle un6 4ie Mahnung an Lehrer
untl Schäler ,,acl saniora'( umzukehren. Die Fähigkeiten uncl Yerdienste Hillenbrands wurden mit
jetlem Tage mehr anerkannt untl gewürtligt; er wurtle geistlicher Rat , Synorlal-Examinator untl
Assessor der theol. X'akultät. Als 1776 Karl v. Piesport sieh nach Sannerz nrückgezogen hatte,
erhielt llillenbrand etwas freiere tlantl zum lfandeln. Da aber clie Einkänfte aus rler sog. Jesuiten-
masse nicht mehr zur Unterhaltung iler Schule unrl tler l-,lehrer vollständig ausreichten, so beschränkte
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er allnählich tlie Zahl tler Lehrer, versah selbst tlie Dienste mehrerer, ohne irgentl welche Ent'
schädigung für sich in Anspruch zu nehmen, yerwenalete mehr Zeit aaf. tlas Stuilium tler Sprachen

unrl übertrug den Unterricht in clenselben je einem Lehrer flir alle Klassen.

So entwickelte Hillenbrantl als Direktor untl Professor eine rastlose Thätigkeit. Er erteilte für
Prof. Joseph Schramm tlen Unterricht in Religion untl Kirchengeschichte, untl als iler sehr tüch'

tige Lehrer Joseph Fleischütz (1786) nach Bruchsal berufen wurtle, übernahm er auch nogh dessen

Facher, in tler IIL untl IY. Klasse Rhetorik untl Griechisch, und tla kurz tlarauf noch ein

dritter Lehrer abging, so gab er auch tlessen Lehrstunden in Grammatik untl schönen Wissen-

schaften in der I. unrl II. Klasse. Da fühlte er tlenn endlich, dass seine Schultern nicht mehr

stark genug seien, um diese ganze Last zu tragenl er übertrug dem bereits 1784 ernannten Pro'

fessor Wilhelm Ignaz Riegel ilie Lehrgegenstänrle des abgegangenen Fleischütz untl einen Teil

seiner Arbeit 1787. Dabei versah er noch mit allem Eifer tlie Geschäfte tles Rektors. Er war ein ge-

waltiger unil vielbegehrter Kanzelredner; verfasste ausser den 13 Programmabhandlungen noch ein

grösseres Werk: Empfehlung der christlichen Tugentl aus dem hl. Evangelium otler dem Leben

unrl rler 1:ehre unseres Ilerrn Jesus Christns (1790-1794. Würzburg und X'ultla bei Stahel), von

d.em der sechste Banrl nicht vollenclet wurde. Im Alter vorgerückt untl nach so grossen Anstren-

gungen fühlte er tlas Bedärfnis nach Ruhe. Als er seinen Nachfolger in iler Person tr'aulbeckers

gefunrlen hatte, zog er sich auf das vom Fürstbischof Atlalbert ihm verliehene Kanonikat an dem

kollegiatstifte Hünfeld zurück, wo er noch segensreich bis zu seinem am 2. Mai 1814 erfolgten

Totle wirkte. Als der Prinz von Oranien später tlen Ertrag tlieser Stiftung einzog und nur ein

geringes Einkommen festsetzte, wollte der-Fürstbischof tlen Pater Ilillenbrancl nach Fultla nehmen

und selbst für ihn Sorge tragen. Die Bervohner llünfelcls gaben das aber nicht zu untl verspraohen

gern alles für ihren Pater Hillenbrand zu thun, tlamit er keine l{ot leide. Und das haben sie auch

gethan, tlie braven Hünfelder.
Sein Nachfblger im Rektorate war Peter Faulbecker, einst Priester tler Gesellschaft Jesu ;

tlerselbe war nach Auflösung des Ordens geheimer Sekretär des SulTragan-Bischofs in Trier von

Pidol und soclann Pfarrer in iler Starlt Longwy in Lotharingen ge'worden. In d'er französischen

Revolution wurde er flüchtig untl kam nach Fultla. Ilillenbrand erkannte in ihm einen hoch-

begabten, fleiszigen und zuverlässigen Matm und zrveifelte nicht, class, wenn derselbe in Fulda zurück-

behalten werden könnte, er dem Studium der Wissenschaft grosze Dienste leisten werde. Da Faul-

becker auch sonst sich die allgemeine Achtung erworben hatte, so erteilte Fürstbischof Atlalbert

von Harstall auf Yorschlag seiner Schulräte tlie Genehmigung zu seiner Ernennung als Professor am

Gymnasium. Er übernahm Religion und Geschiclrte, Gegenstäntle, die Hillenbrancl seither gelehrt hatte,

ooa fbtgt. ihm. als Hillenbrand 1?96 das Kanonikat zu Hünfeld annahm, auch im Rektorate, rlas er

bis lE02 inne hatte. Nachdem mittlerweile Napoleon L die Angelegenheiten der Geistlichen ge-

ordnet hatte, wurtle Faulbecker in sein Yaterland zurückgerufen und erhielt tlie nicht weit von

I-.,uxemburg gelegene Pfarrei Baston, wo er unter groszer Sorge untl Anstrengung allzufrtih starb,

beklagt und geachtet von seiner Pfarrgemeinde. - Ä,uf ihn folgte als dritter und letzter Direktor

Johann Georg Mar Pfister sen.; d.erselbe ward zu Fulda am 26. Okt. 1766 geboren. Nach zurück'

gelegten Gymnasialstudien begann er 1785 Theologie zu studieren untl wurtle schon als Alumnus
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1791 als Religionslehrer an der städtischen Schule bestimmt. 1793 wurde er zum Priester geweiht,
nachdem er bereits schon seit Januar desselben Jahres als Lehrer an der Yorbereitungsschule un.
terrichtet hatte. Darauf wurtle er Professor am Gymnasinm, bis X'aulbecker 1802 Fultla verliess,
wo Pfister im Okt. 1802 zum Direktor des Gymnasiums ernannt wurde. Sein Direktorium fällt
in tlie Zeit des Übergangs und der Säkularisation d.es Benetliktiner-Konvents. Pfister führte tlie
Leitung tler Schule ruhig weiter bis zum Jahre 1805. Unterdessen war bereits der Plan Mei.ss-
ners, d,et im August 1804 in Fultla erschien untl zum Direktor des Lyceums untl Rat des Kon-
sistoriums von tlem Fürsten von Oranien ernannt word.en war', statt der Universität ei4 Lyceum
zu errichten, genehmigt wortlen, zu dessen Direktor Meissner, und. ein Gymnasium, zu tlessen
Rektor Gierig ernannt waren. Mit Ostern 1805 hatte rlas hochfürstliche Gymnasium sein Ende
erreicht. Pfister wurtle am 25. Nov. 1809 zum Pfarrer von Oberleichtersbach ernannt, resignierte
jetloch später auf die Pfarrei und starb am 3. Okt. 1839 zu Grossenbach. -Die öffentl,ichen Prüfungen, a,m hochfürstlichen Gymnasium wurrlen jährlich, wie oben erwähnt.
Smal je 2 Tage ftir alle Klassen am Vor- unrl Nachmittag abgehalten. Die erste war in der Regel
im Januar, die zweite im März, die dritte im Mai, die vierte im Juli unrl die fänfte im September.
Rechnet man 2 Monate für Ferien ab, so fällt jedesmal auf den zrveiten Monat eine öffentliche
Prüfung. Welche Gründe man ftir eine solche Einrichtung hatte, woilurch doch in der That der
ruhig fortlaufende Unterricht in aufregender Weise unterbrochen wurde, ob man glaubte Veran-
lassung zu haben, tlas Publikum über die Leisiungen rler Schulen aufzuklären oder die hie und tla
aufsteigenden Beclenken über den Lehrplan selbst beseitigen zu wollen, das entzieht sich der Be-
urteilung. Eine bestimmte Absicht lag jetlenfalls zu Grunrle , welche sich auf die beiclen letzten
angecleuteten Punkte bezog, und zwar um so wahrscheinlicher, als tlie Prüfungsgegenstände gerafle
in dem ersten Jahre in einer tletaillirten Angabe aller gestellten Fragen enthalten sind, so dass tliese
Berichte ein förmliches Prüfungs-Protokoll bilden.

Die erste öffentliche Prüfung tles neubegründeten hochfürstlichen Gymnasiums fanil im Sep-
tember 1774 statt, auf welcher auch poetische untl prosaische Arbeiten der Schüler vorgelegt
wurd.en. Nach tlieser ersten Prüfung wurcle von den weltlichen Kostgängern cles bischöflichen
Seminars ein Lustspiel aufgeführt, das den Titel ,,Allwitz(' fährte unrl worin ein ,,vorgeblicher
Gelehrter" verspottet wurde. In tlem Vorbericht zur Prüfung vom Januar T776 wurde die Lehr-
methode tles fürstlichen Gymnasiums, welche in der ,,Nördlinger Bibliothek für das Schul- unil
Erziehungswesen" unter sonstiger rühmlicher Anerkennung ihrer Leistungen einige Ausstellungen
gefunden hatte, gerechtfertigt und in diesem Bericht eine neue Gruppierung der Lelirgegenständ.e,
nach Wissenschaft, schöne W'issensch,aften :und. Sltrachen aufgestellt. Die Prüfungen wurtlen auch
in tlen rlarauf folgentlen Jahren beibehalten r ür r wie tler Direktor in dem Vorberichte jetzt be-
stimmt sagt, ,,genaue Rechenschaft abzulegen, wie der vorgeschriebene Lehrflan bearbeitet wurile,,.
Jetzt aber, nachtlem bei dem Vaterland untl tlem Auslanrl der Lehrplan Beifall gefunden , habe
man nicht mehr nötig, auf diesem Wege fortzuschreiten, und es würde genügen, die Gegenstäncle
jeder Prüfung nur karz anztgeben untl statt dessen jeclesmal noch tlem Prüfungsbericht eine kurze
Abhantllung beizufügen. Damit haben wir tlas erste Programm 1777: ,,Betrachtungen über tlie
häusliche 

-Wieclerholung 
tles Inhalts der öffentlichen Lehrstuntlen('. Demselben folgt zur aweiten

3



l8

Prüfung: ,,Retle über ilie heutigen Vermehrer und X'einde unserer Muttersprache" von l{illenbrantl;
zvr d,ri,tten Prüfung erschien: ,,Verteitligung unserer Lehrart in rler lateinischen Sprache; ,,vorzugs-
weise gerichtet gegen die Vorwürfe, a,ls ob clas Lateinische vernachlässigt würcle. Es heiszt darin:
,,wir lehren tlie lateinische Sprache nicht aus der Gra,mmatik, weil wir keine Sprachkünstler bilclen

' wollen, sontlern die Grammatik aus d,er Sptrache, um Sltrachhund,ige zu erziehen, und geben Bei-
spiele zur Bilttung des guten Geschmacks. Nach Form unrl Inhalt ist diese Abhanrllung .lvie tlie
vorhergehentle, wenn sie auch in der von Pfaff aufgestellten Reihenfolge fehlt, ebenso wie die zu den
Herbstprüfungen 1877 erschienene: ,,Von derHartnäckigkeit tlerKinder", vom Direktor llillenbrand,
von tlem a,uch im Jahre 1778 zwei Abhandlungeu stammen, die ebenfhlls wie alle folgenden ohne
Narnen tles Yerfassers erschienen sind. Es sind tlieses:,,-Was wircl zu einer Lobrede erfordert?(.
mit einer kurzen rhetorischen Abhandlung unrl ,,vorn Krinomenon od.er dem Hauptsatze eines Auf-
satzes". Die Abhantllungen Hillenbrantls sincl meistens polemischer, doch niemals persönlicher Natur,
tlie eine namenUich zur Verteitligung der Lehrart der lateinischen Sprache richtet sich gegen einen

,,nagelneuen Erziehungsplan, der sich eigne für Zöglinge, die man zum Pflugziehen, zur Mastung,
zum Stiergefecht, das ist nur zum Gebrauche des Körpers nährt((.

Das Jahr 1779 bringt eine Abhantlluug von Friedrich Klipltrniil,l,er über den Einfluss der
mathemati schen Wissenschaften auf das bärgerliche Leben. Klippmüller war auch Lehrer an cler
stätltischen Schule untl frandgeometer. Ignaz Dorn, Prof. der Mathematik, schrieb: Calculus de-
cimalis atl usum tironum concinnatus. Christoph Beau, Lehrer der deutschen Sprache, behandelte
den Unterschietl zwischen Poesie unrl Prosa trnd Herrlei,ra erörterte tlie tr'rage: Was ist rlie neue
lehrart? Dann fblgte l{illenbrand mit tler Abhandlung: ,,Ob es ein gervisses Zeichen eines ge-
biltleten Volkes sei, wenn bei ihm die schiine 'Wissenschaft untl Kunst blühe'?6' Die Abhanrllung
im Jan. 1780 von Prof. Christian Dietriclz enthielt eine Verteidigung des öffentlichen Unterrichts
in der Historie, mit dem Motto aus Cicero: Nescire quid ante, quam natus sis, acciderit, est, semper
esse puerum. Zar zweiten Prüfung erschienen ohne Angabe des Verfassers: Muster sinnreicher
Austlrricke zur Bildung des Witzes. Zur tlritten Prtifung teitte G. Lohr ,,Gedanken über die Lehr-
art cler lateinischen Sprache" mit. Zum Schluss des Schuljahres wurde Horatii ars poötica ad usum
Gymnasii veröffentlicht. Ztm Beginn des Jahres (1781) u'nrrle die oben err,vähnte ,.Allgemeine
Ordlung für die niederen Schulen" veröffentlicht, sorlann folgten tlie Abhandlungen yon W. Tgnaz
Ri.ege/', Prof. tlerRhetorik: ,,Ewas von der Bilitung des guten Geschmacks in Briefen"; von Meye.rv
Profl tler Naturlehre, tiber die Naturgeschichte; von Hi,llenbrcw,rcl,: M. Yalerii Martialis Epigram-
mata selecta. fn usus diseipulorum. Collect. l.l. 2. Im Januar 1782 schrieb B. Herrl,ein: ,,Über die
äsopische Fabel nach Theorie und Muster"; im Mai liess llillenbranrl die Collect. 3. cler Epigrammen
folgen; im Juli teilte Ign. Dorn mit: ,,Scientia proportionum explanata((, und den Schluss des Jahres
macht eine Abhandlung Hillenbrand.s: ,,Über Erziehungsschriften der Alten". Der zweite Teil dieser
Abhandlung erschien 1783 und diesem folgte; ,,Die Lobrede auf tlie Deutschgelehrten"; tlen Schluss
tles Jahres machten Calculi trigonometrici, pars I, ohne Angabe d"es Verfassers.

Merkwürdigeru,eise fintlet sich in beiden erhaltenen Sammlungen kein Exemplar eines Pro-
gramms von 1784; in 1785 haben sie so kleines I'ormat angenomrren, dass statt tler Abhandlung
eine Stelle aus Quinctilian 1,3 ,,Yom Nntzen der öfteren Prüfungen(' und 1786 ein Kompendium
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rhetoricarnm tabularum untl Rhetorices pars 1., Inventio, mitgeteilt wirtl. Das letzte von 17g6 ent-
hält: ,,Antleutungen zur Beurteilung der Geschichtsschreiber"l sodann ,,über christliche Klugheit
nach ihren Quellen, Ausübung untl Bewegungsursachen,,.

Es fällt dies in die Zeit', wo die Mittel zur Unterhaltung rler Lehrer nicht mehr recht aus-
reichten, weshalb schon Hillenbrand nach jüngeren und wohlfeileren Kräften sich umsah und einen
Teil der erletligten Stellen selbst zu versehen suchte. Diese Programme bestehen nur aus einem
Quartblatt, das zu 4 Oktavseiten eingebogen ist; sie enthalten Prüfungsordnungen. Ob später
auch diese nicht mehr ausgegeben worden sind, oder ob man es nicht mehr der Mühe wert fan4
solche aufzttbewahren, oder ob sie sonst verloren gegangen sind, ist nicht zu sagen. Nur 4ie
Festsclriften von 1785 und 1789 fintlen sich noch vor. Dieselben sind von B. Herrl,ein: Recle auf
tlas bevorstehentle doppelte Jubiläum zweier fuklaischer Atrte: das 1000jährige vom seligen Totle
tles hl. Sturmi, unseres ersten Abtes, unrl rlas fünfzigjährige vom geistlichen Leben Sr. hochfürst-
lichen Gnarlen Ileinrichs YIII. von Bibra, unseres hochwürctigsten Bischofs, gnärligsten Fürsten
untl Herrn und 83. Abtes; die zweite ist rler'Wahl Aclalberts III. von Harstall (1288) unrl der-Weihe 

desselben fl7S9) gewidmet.

Da diese Programme gar keine persönlichen Nachrichten über rlen Ab- untl Zagang dnr
Professoren enthalten, auch sonst keine Aktenstücke vorhand.en sind, woraus dies nachgewiesen
werden könnte, und bei den Prüfungen nur die Lehrgegenstäncle, aber niemals der examinierende
Lehrer genannt wird, so ist eine neue Ernennung späterer Lehrer nur ilann zu erkennen, wenn
sich eine Programmabhandlung mit ihrem Namen unterschrieben findet. Aber auch diese programm-
sammlungen, die eine auf der Bibliothek des Gymnasiums, die andere auf der Lanttesbiblioilrek, '

sind lückenhaft. Das eine nur lässt sich mit ßesti,mmtheif angeben, wer l7z4 d.ie professoren
waren' weil tlie Namen d.erselben, mit Ausnahme des Professors der Mathematik, in flem fürsgichen
Erlikte vom 23. Sept. 1774 genannt sinrl. Die Nachfolger und tler Wechsel der professoren
hat nur vereinzelt aus spärlichen Quellen zusammengestellt werden können. Lehrer d.er deutschen,
lateinischen und griechischen Sprache in der ersten Klasse war Gerhard, Lohr, Kler.ikus, yon 1290
an Statltpfarrer in Hammelburg; in der zweiten Klasse Weltpriester Jakeb Zcaei,fel; Französisch un-
tenichtete in der tlritten und vierten Klasse llofkammerrat Pagerieinspektor unrt Faushofmeister
Johann Baptist Merler; Religionslehre unrl Kirchengeschichte lehrte Josegth, Schramm, Subregens
des bischöflichen Seminars, in allen vier Klassenl er wurde 1787 Hospitalpfarrer, lZ89 Frühmesser
in Geisa, 1790 Pfarrer in Grossentaft; er starb den 1. Mai 1819. Den Unterricht in derRhetorik
in tler 3. untl 4. Klasse gab W-eltpriester J,osepth Vlei,schüta, Übersetzer der Vulgata (1778 bis
l78l); er wurtle 1781 von X'ulda nach Freiburg berufen untl zu seinem Nachfolger Prof. Ignaz
Ri,egel ernannt. Riegel blieb bis zum Jahre 1793 Professor, tlann wurde er Pfarrer zu Kämmerzell,
wo er 1802 starb. Lehrer cler Dichtkunst war Sturm,i, Bruns; er schrieb das Leben iles hl.
Sturmius zur Feier des 1000jährigen Todestages desselben (LT7B); er starb schon t77g. Sein
Nachfolger war Bul,thasar Bened,i,kt Herrlei,n als Professor iler Poetik, iler deutschen Sprache und
1787 auch tler Geographie. I{errlein wnrde 1790 Pfarrer in Dippach, woselbst er im Juni lg09
starb.

o'



20

Die Ertlbeschreibung und Weltgeschichte trug in allen vier Klassen der Weltpriester
Christoplr, Dietrich, vor; seinen Unterricht übernahm später Hi,l,l,enbrand,, währentl Dietrich Lehrer in
der 4. Kl. wurde; er starb den 10. X'ebr. 1794. Naturgeschichte untl Naturlehre unterrichtete der
Ifofkammerrat und. Knabenhofmeister Meyer. And,reas Moris wurtle 1786 Professor der Rhetorik,
Naturgeschichte, des Griechischen und des X'ranzösischen, sowie Hofmeister cler Edelknaben. lm
April rSOo ward er Pfarrer in Geisa untl Lanrldechant, 1811 geistlicher Rat und Weimarischer
Ober-Konsistorialrat. Er starb am 23. Nov. 1834. J. Leonard Pfaff sagt in der Biographie
Heinrich Komps: ,,Andreas Moris, professor gymnasii, cui et ego multis titulis devinctus sum, homo
eruditus, affabilis et iucundus, moribus ingenuis et probatissmis praetlitus." Hei,nrich, Kotryt wurtle
geboren zu Fultla den 1. Mai 1765; er vollendete seine Gymnasial- und Universitätsstudien in
seiner Vaterstadt und. zu Heidelberg; wurde im Oktober 1786 Lehrer an cler Vorbereitungsschule
und. Subpräfekt über die weltlichen Konviktoren im Seminar zu Fultla, 1789 Priester unrl 1790
Prof'essor am Gymnasium, 1792 Professor der Theologie, Subregens im Seminar untl Hospital-
pfarrer, 1797 geistlicher Rat am Konsistorium, 1803 Regens im Klerikalseminar uncl Vorstand der
theologischen Lehranstalt, l8l1 Hofkaplan des Fürsten Primas, 1829 Domscholaster und erster
Domkapitular; er starb am 14. Februar 1846. Ein Mann der Wissenschaft untl des Gebetes, ein
Priester vom reinsten Wantlel, ein Vorstand von patriarchalischem Ansehen, ein treuer Lehrer untl
Irzieher cler Jugentl und cles gesamten Klerus cler fuldaischen Diözese.

Für Mathematik war 1774 ein Lehrer nicht ernannt. Es begegnen uns in den Programmetr
2 Namen : Joh. Georg Kl,i,ppmi,iller; derselbe starb 1779, und 1782 lgnaz Dorn. Lelztercr emeritierte
1800, starb 26. April 1809. Der Schreibmeister war Joachim, Melaer. Im Programm von 1779
begegnet uns als Lehrer Chri,stoph Beaw; d"erselbe war später bis 1792 I-.,ehrer der d,eutschera Sprache
an der Stadtschule.

Gegen das Ende tles 18. Jahrhuntlerts im letzten Jahrzehnt fanrl ein grösserer Abgang der
seitlrerigen Professoren statt. 1790 wurile Karl, Gösstnann, Weltpriester, Lehrer an der Yorbe-
reitungsschule; 1792 Professor am Gymnasium. Da er 1793 Direktor cles Volksschulwesens in
der Diözese Fukla wurd.e. so legte er sein Ant am Gymnasium nieder;1797 wurile er llofkaplan
uncl geistlicher Rat. 1803 ernannte ihn der Fürst von Oranien zum Konsistorialrat und der Gross-
herzog von Dalberg am 19. Februar 1812 zum Mitglied rler Ober-Schul- unrl Sturlieninspektion,
nachclem er seit dem Tode Meissners 1807 in der Eigenschaft tles ältesten Konsistorialrats als
Stutlienkommissar provisorisch bestellt word.en war, fungierte er als solcher bis zum Tod.e Gierigs,
als aber dann der Regierungsrat v.'Warnstlorf zum Kommissar des Lyceums ernannt worden war,
behielt Gössmann nur noch tlas Amt eines Kommissars des Gymnasiums bis zur Ernennung J. L.
Pfaff's zum Studienkommissar bei. 1817 wurrle Gössmann weimarischer Oberregierungsratl er
starb am 4. Sept. 1826 ztt Buttlar.

Als Nachfolger Dietrichs trat Clmi,stop'lt Lei,nberger aus Herbstein ein; derselbe war 1712 Er-
zieher der Etlelknaben gewesen untl wurde 1794 Professor am Gymnasium; er verblieb an dem-
selben bis zum Jahre 1804, wo er am 16. Juli zuerst Pfarrer in Ulmbach untl 1823 in Ilerbsteiu
wurtle. Im Januar 1793 war Konstant'i,n Höfle als Professor am Gymnasium ernannt word.en.
Eöfle war geb. zn X'ulda am 20. Aug. 1768, wurcle 1791 Priester und zwei Jahre darauf Professor
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(1793), vertauschte jetloch seine Stelle mitliler Pfarrei in Geismar am lg. Juli 1809, wo er im
Oktober 1823 abzog, um rlie Leitung als Ökonom im bischöflichen Seminar zu äbernehmen. Er starb
am19.Okt. 1846. Dermitihml7g3alsLehrertlerYorbereitungsschuleeingetreteneBal,thasarJoseph
Trai,ner war 1800 Professor am Gymnasium geworclen. Derselbe war am 27. Febr. 177tr zu Hün-
feld geboren; er f'antl bei tler Umgestaltung des Gymnasiums ebenfalls wie I-,einberger keine Yer-
wendung unrl bewarb sich tleshalb um die erledigte Pfarrei auf dem Florenberge, welche er am I0.
März 1806 erhielt, aber 1823 mit der von Salzschlirf vertauschte. Er starb am 7. Oktober 1837.
Kail, Henltel war 1800 als Lehrer der Torbereitungsschule ernannt wordenl am 4. Okt. tles Jahres
1802 wurde er mit Pfaff lulird, Hei,nri,ch Joseph Habersack aus X'ultla, welch letzterer seit 1800 In-
struktor tler Etlelknaben gewesen war, als Professor am Gymnasium zugleich mit Pfister, iler
Direktor wurde, verpflichtetl als solcher ging er 1804 an das fürstlich-oranische Gymnasium über.

Die Stelle Leinbergers erhielt der seitherige Lehrer der Yorbereitungsschule Datid, Wagner,
geb. zu Holzkirchen am l. Mai 7777, und an ilessen Stelle rückte provisorisch Phi,l,i,1tp Weh,ner,
geb. am 5. November 1780, nach. Die beitlen letzteren gingen, clie einzigen aus clem hochfürstl,i,chen

Gymnasium, als Professoren mit in das 1836 neu organisierte Gymnasium über; tler am 18. Sept.
1802 zum Priester geweihtq Burltharrl Schel,l, war Korrepetitor cler Mathematik untl Philosophie
untl wurd.e nach Aufhebung der Universität zum Lehrer cler Mathematik untl Religion 1805 durch
tlen Prinzen von Oranien ernannt.

I
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III. Lyceum und Gyunasium, 1805-1885.

Die groszen politischen Umwälzungen, welche sich am Entle des 18. untl im Anfange des

19. Jahrhunderts in Europa und vorzugsweise in Deutschlantl infolge der französischen Revolu.
tionskriege vollzogen, übten ihren Einflusz auch auf ilas Färstentum Fulda, nicht bloss auf di'e

höheren Schul,en,, sonrlern anch auf den politischen untl territorialen Bestand des Landes aus. Im
Separat-Frieden zu Basel (1795) hatte Preussen seine l-,änder am linken Rheinufer clen X'ranzosen

abtreten müssen unter der Berlingung, beim Friedensschlusse zwischen dem Deutschen Reiche untl
Frankreich dafür entschädigt zu werrlen. Bei dem X'riedensschlusse zu Rastatt (1795-1799)
hatte die Reichstteputation diese Abtretung genehmigt und eingewilligt, dass die Reichsstältle
für diese ihre linksrheinischen Besitzungen durch eine Säkularisation der geistlichen llerrschaften
in Deutschla,nd entschärligt werden sollten. Nach der verlorenen Schlacht tler Österreicher unter
tlem Erzherzog Johann gegen die Franzosen unter Moreau bei Ilohenlintlen (3. Dez. 1800) mussto

österreich für das deutsche Reich zu Luneville (9. Febr. 1801) den Frieden unterzeichnen, worin
das linke Rheinufer arr Frankreich abgetreten und die Entschäcligung für clie deutschen Reichs-

stänrle festgesetzt wurde. Damit war die Säkularisation cler geistlichen Fürstentümer zugestanclen,

das Damoklesschwert war verhängnisvoll über dem Fürsten von Fulda aufgehängt. Das Fürsten-
tum X'ukla hatte die rlrohenden Gefahren, die der 30jährige Krieg schon einmal seiner Selbstän-

rligkeit bereitet hatte, und rlie seinem W-ohlstande geschlagenen blutigen Wuntlen glücklich über-

standen und seine Integrität noch 150 Jahre bewahrt, ja sogar im 18. Jahrhundert eine Periode

neuer Blüte erlebt. J'etzt war es seinem Encle nahe.

Es ist hier geboten, um den Zusammenhang und die Wilkung qgr nachfblgenden Ereignisse

ruhig und klar zu erkennen, einen kurzen Überblick tler territorialen Antlerungen während tlieses

Zeitraums vorauszuschicken. Das X'ürstentum Fultla umfasste am Ende des 18. Jahrhunderts auszer

clen getrennten Gebietsteilen, dem Schlossgtte Joltanni,sberg im Rhei'ngazt und tler in X'ranken ge-

legenen Probstei Hol,akirchen ein ziemlich geschlossenes untl abgerundetes Territorium, tlas im

Süden die Ämter Neuhof, Motten, Brückenau, Sannerz, TJrzell, Salmünster, Ilammelburg unrl

Thulba umfasste, woran sich im Osten 'Weyhers, Biberstein, Geisa, Rockenstuhl, ZelIa und Derm-

bach anschlossen. Im Norclen l:rgen die Ämter Fürsteneck, Neukirchen, Burghaun, Ilaselstein untl

Hünfeld; nach Westen dehnten sich die Äm,ter llosenfeld, Hauswurz, Blankenau, Ilerbstein, Salz-

schlirf und Groszenlüder ausl in der Mitte lag rlie Stadt Fulda (dazu das Zenlamt, Altenhof untl

Konvent), clie Probstei Michelsberg, Andreas-(Neuen-)berg, Johannisberg, Petersberg und Macken-

zeIl. Zwischen clen Jahren 1803 und 1806 kamen tlie Besitzungen der Iferren von der Tann, von
-Weyhers (Gersfeltl) an tlas Königreich Bayern; das Gebieb der l{erren Gortz zu Schlitz uncl Ried-

esel zu Lauterbach, Stockhausen u. s.'w. an das Groszherzogtum Darmstadt; tlie Besitzungen d.er

Ritter zu Buchenau, Wehrda, Mannsbach, Lengsfekl, Gehaus und. Weilar an llessen-Kassel, später

an das Königreich W-estfalen. Diese Besitzungen hatten jedobh schon vorher nur teils in ober'

hoheitlicher, teils im bloszen Lehensverbantle zu Fultla gestanden. Das Eauptland. blieb unter ilem
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Fürsten von oranien noch ungeteilt. rm Jahre 1809 kam stadt und amt Herbstein an rlessen-Darmstatlt' rm Jah-re clarauf erfolgte tlie stiftung rles Groszherzogtumq Frankfurt, d.as auszertlem x'ürstentam Twl,cla tlas kurmainzische x'ürstenium Aschaffenburg, die Grafschaft Hanau, sowieilie freien städte tr'rankfurt und wetzlar enthielt. schlosz Johannisberg im Rheingau erhielt tler]\{arschall Kellermann untl schlosz Adolfseck der Marschall'Durok. Die Schlacht bei Leipzig machtetliesem Groszherzogtum Frankfurt sowie dem Königreich -westfalen 
ein Ende.

Die eigentlichezerstackelung des Fürstentums fantl erst 1816 statt, wo tlie AmterBrückenaumit Motten, rrammelbnrg nebst Thulba unrl Saleck und der Ulstergrunrl (Batten, Brand, Dietges,
-Eintllos, Liebhards, Melperts, oberbernhards mit steinbach, seiierts ona tnuiAun) an Bayern,Holzkirchen an tlen Prinzen von Koburg und später an Max von Bayern kamen; prewssen abet-nahm die andern Bestantlteile des Ftirstentums unrl gab d.avon an Kurhessen stadt und AmterFulda, Neuhof, Johannisberg, Groszenlürler uncl Bu"gäaun, Hünfeld, Eiterfekl, rlaselstein, den Restvon Biberstein nebst den ritterschaftlichen Bezirken 

-von 
Buchenau, Mannsbach unrl wehrda. Dieortschaften Melters' rlattenrot untl utrichshausen kamen an Kurhessen und diese sämtlichen Be-sitzutrgen bildeten das neue G'roszlrerzogtum Fulila (Provinz Fulda). An weimar kamen Geisa,Dermbach, auszerdem fiel von Kurhessen zrr Provlnz rlanau das amt salmünster nebst ijrzell undsannerz' - am 23' Mai 1802 hatten zu Paris Frankreich und preussen einen Vertrag, dem kurzdarauf auch Russlancl beitrat, geschlossen ; danach wurcle tlem fürstlichen rrause (Jranien-Nassau

zur Entschädigung'für tlie verlorene Erbstatthalterschaft untl für die in tlen Niederlanden gelegenenDomänen das Fiirstentttnt, Tulcla abgetreten. Der Erbstatthalter übertrug seinem sohne, dem Erb-prinzen wilhelm, tlas Erzstift x'ulda mit allen seinen Bestandteilen uncl Zugehörungen als einErbfürstentum' Der Erbprinz sandte im september 1802 tlen geheimen Regierungsrat uncl Kammer-direktor aon Schenh nach Fuirla mit einem schreiben an ilen x'ürsten adälbert von r{arstall, unie Maszregeln und Yorkehruugen zu verabreden und zur vollendung zu bringen, wodurch dieUbergabe des Landes bewerkstelligt werden sollte. Der Fürst erklärte dem Gesantlten, d.ass ervon Kaiser und Reich das r{ochstift zu Lehen trage und nicht eher abtreten wer4e, als bis ervon Kaiser untl Reich dazu werde angewieserr l".r,l.n. Trotz des Zurerlens mehrerer Kapitulareuntl auch tles Hofkanziers Dr. Brack und del Brüder des x'ürsten blieb er bei seinem Entschlusseund sandte seinen oberstallmeister und Geh. Rat von Egloffstein mlt einem schreiben an 6enPrinzen von oraiien des rnhalts, er werde das x'ürstentum 
"nictrt 

eher abtret.o, ul. bis durch einenförmlichen Reichsbeschluss die abtretung des rrochstiftes genehmigt sei; diese Äbtretung wurde nun-mehr in kategorischer w-eise von tlem Prinzen verlangt. 
"Das 

Domkapitel sanclte eine Deputationan clen Prinzen, um tlem neuen Lanclesherrn in seinem und des Lanclesherrn und der DienerschaftNamen tlie Yersicherung der Ergebenheit, Treue und Ehrfurcht zu meld en. Trotztlieses keineswegszu rechtf'ertigenden Verfahrens beharrte der tr'ürst Aclalbert fest bei seinem Entschlusse, obgleich manauch von x'rankfurt, wo d'er Prinz von oranien sich aufhieli, mit militärischer Besetzung drohte.Das Kapitel, der stadtmagistrat, selbst die v3m x'ärsten .iogesetrtu Kommission zur prüfung derangelegenheiten rieten zur Nachgiebigkeit. vergeblich ! so" wa" der Monat september vorüber-gegangen' rnzwischen war Yon Erfurt ein Bataillon Preussen bis nach Hünfekl (21. okt.) vorge-gangen' um am 22' in Fulcla einzurücken, was auch geschah. Geheimer Rat v. schenk und oberst
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Bühle machten nun in einer Audienz den letzten Versuch, ilen Fürsten zu einer gütlichen Nietler-
legung zu bewegen; auch jetzt noch erklärte iler Fürst, dass er tlie ihm übertragene Regierung
nicht ohne Genehmigung iles Kaisers und Reichs freiwillig nietlerlegen könne, ilass er aber einer
gewaltsamen provisorischen Besitznahme sich nicht widersetzen wercle. Es erfolgte nun ilie Besitz.
nahme cles Landes unrl rlie Beeittigung cler Hof- uncl Staatstliener, des Militärs uncl tler Bürger-
schaft. Bemerkt zu werrlen verdient, tlass der Fürst schon am 2. Okt. tlie Erlaubnis erteilt hatte,
alles zu thuen, was ihnen rätlich zu sein schien. Am 6. Dez. hielt der Prinz von Oranien seinen

feierlichen Einzug. Am 16. Dez. 1802 wurden tlurch eine lantlesherrliche Yerortlnung alle dom-

kapitularischen Güter uncl Probsteien mit allen Rechten und Besitzungen als fürstliche Domänen
eingezogen uncl tlie Jahresgehalte für die arleligen Pröpste untl Domkapitulare festgestellt. (Aus-
führlichere Angaben über tlie letzten Tage des Fürstentums finden sich in Schneid.ers Buchon. II. 2.

26-47 unrl in Ferdinand Zwengers Buchonia 1880; 25 untl 26.) Am 29. Dez. 1802 erliesz der

letate Tdirstbischof wnd, Abt von Fukla eine rlie Auflösung iles Benediktinerklosters X'ulda betref-
fenrle Yerfügung; darin heiszt es in Übereinstimmung mit dem früher festgehaltenen Yerfahren tles

Fürsten, eines Musters seltener Charakterfestigkeit, class enrllich tler Zeitpunkt gekommen sei, wo
der Reichsd,eltutationsschlwss in Erfüllung gebracht untl tlas adelige Konvent entlassen werden soll.

Die Geba,utle nnd. Gcirten d.es Benetliktiner-Konvents wurden gegen Abtretung tles bischöflichen

Seminars uncl cles dazu gehörigen Ackerhofs dem Klerus überlassen, um dort wegen des gröszeren

Raumes, auch Anschlusses an die Katheilralkirche, ein Pri,ester-Seminarium, zu errichten. Von dieser

Zeit wurde tlas Gebäude, clas seit 1573 tlem Zr,veck chrisUicher Biltlung unrl tlem Unterricht in
flen humanen Wissenschaften gedient hatte, bestimmt, als Kaserne für militärische Erziehung benutzt
zu werrlen. Die Hörsäle des fürstlichen Gymnasiums verblieben vorerst noch im Bibliotheks-Gebäutle.

Mit diesem 
'Wechsel in der Person des Regenten traten tlann auch Anderungen in der

politischen Organisation der gesamten Landesverwaltung tles X'ürstentums Fulda uncl insbesontlere

tler höheren Schulen ein. Nach der Verortlnung vom 20. Dezember 1802 bilclet die oberste Be-

hörde die Fürsttich orauien-Nassau-x'ultlaische Geheimkonferenz (Fr. v. Bibra, von untl zt Tann,
v. Schenk und v. Brack). Die unterstellte Regierzrng besteht aus 2 Kollegien, der eigentlichen

Regierung (Justi,a, Lehn- tmd. Archi,asachen) untl Hof- und Polizeigericht. Kanzler wurde Dom-

dechant von Ostheim. Unter dem 30. Aytri,l, 7803 erfolgte die lantlesherrliche Yerortlnung tlie

Organisation des Konsistoriums betreffend. Da tlemselben auch die Gymnasien unterstanclen, so

wird dieselbe hier ihrem wesentlichen Inhalte nach mitgeteilt.
Fuld 30i4 f803. Land,es'lterrliche Terord,nung d,ie Organ'isati,ott. d,es Konsistor'iums betreffend'.

Das Konsistorium hal, alle Gerechtsarne ex jure territoriali als auch ex jure advor:atiae, welche

Uns in Kirchensachen zustehen, zu beobachten, sich jetloch, was den katholischen Religionsteil an-

geht, aller Erkenntnis in dem tlogmatischen Fache untl der ,inneren Kirchend,i,sairyl'in, sowie ;ied,er

Geri,chtsbarkei,t über Geistliche ,in Personal,sachen zu enthalten. Das protestantische Kirchenwesen
steht unter der Aufsicht des Konsistoriums, ilasselbe ist auch in persönlichen Sachen das Forum
für die protestantischen Geistlichen.

Das Schulwesen im Fürstentum X'ukla , was sowohl die Gymnasien, als auch tlie niecleren

Stadt- und. I-ranrlschulen betrifft, übergeben Wfu, ohne anterschieil der Rel,igion, tler Aufsicht unseres
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Konsistoriums untl wertlen wir seine Bemühungen für die gervollkommnung tles Erziehungswesens
untl die Fortschritte unserer Unterthanen in der Kultur jerlerzeit mit Wohlgefallen bemerken unrl
nötigen Falls unterstützen. Den Pfarrern bleibt die unmittelbare Aufsicht über ihre Pfarrschulen,
nur haben sie in Sclrulgegmstcintlera lediglich sich an unser Konsistorium zu wenflen.

Die mit so vielem Rechte auch im Auslantle gerähmte Schulorilnung von l78l wirtl beibe-
halten, soweit sie nicht tlurch diese Verordnungen eine Anrlerung erleitlet.

Das Konsistorium hat über seine Glierler untl das dazu gehörige Personal die Gerichtsbarkeil
(peinliche ausgenommen), doch tlie kath. Geistlichen, welche Glietler des Konsistoriums sind. bleiben
tlem bischöfl. Vikariat unterworfef. Wilhelm X'riedrich.

fn das 
-Wintersemester l803l4 fallen die Vorarbeiten für die Reorganisation des fürstlichen

Gymnasiums. Göcki'ng, tler clem Göttinger Dichterbunrle nahe stehende Epigrammen- und Epistel-
dichter besuchte die Klassen 'wiederholt, ebenso anch Meissraer, um sich mit tlem Direktor pfister
zu bespreclten. Am '24. Sept. 1803 erfolgte die landesherrliche Yerorclnung ,,tlie Einschränkung
rles Studierens betreffend'( von Arnold,i gegengezeichnet.

,,W-ir laben bis jetzt schon vielfältig in Erfahrung bringen müssen, dass bisher eine ver.hält-
nismäszig zn grosze Anzahl junger Leute sich den höheren Wissenschaften gewidmet hat und 4asz
selbst ,,gemeine Bürgers- untl Bauersleute" clurch irrige Vorurteile häufig verleitet worflen sind,
ihre Kinder ohne Rücksicht, ob sich eine besonrlere Neigung unri Fähigkeit zn den 

-Wissenschaften

bei denselben fincle, oder nicht, studieren zu lassen.
Unverkennbar ist es indessen, dass diese uneingeschränkte Studierfreiheit nur zu häufig von

den nachteiligsten Folgen für rlen Staat untl tlie einzelnen Indivirluen selbst begleitet ist. Nicht
selten legen unvorsichtige Eltern, weil die zu bestreitenden Stu$ierkosten ihre Kräfte übersteigen,
zu ihrem eigenen uncl ihrer Kintler Vertlerben den Gruntl. Noch häuflger aber wird cladurch
einesteils tler Staat mit halbstudierten untl unbrauchbaren Subjekten belästigt untl an6ernteils
hauptsächlich dem Ackerbau, tlen Hantlwerken untl den Künsten eine ganze,Anzahl nalrungs-
untl tlienstfähiger Kräfte entzogen.

In Erwägung rlieser nachteiligen Folgen einer allzu grossen Sturlierfreiheit haben -Wir 
rlaher.

im Bewusstsein llnserer Regentenpflicht hierdurch zu verordnen Uns gnädigst bewogen geftihlt,
d'ass aon nun, &rL lte'irter, d,essen Kiniler d,er Militrir-Konshriltt,ion unteroaorfen sind,, d,ieselben stu&ieren
lassen dürfe; es sei denn, dass wir in einem einzelnen besonderen Falle Dispensation hiervon statt-
finden zu lassen gnädigst geruhen wär'den. Zt eines jeilen Nachriclrt und l{achachmung haben wir
iliese Verordnung eigenhändig vollzogen und tlurch den Druck öffentlich bekannt machen lassen,,.'W.ilhelm Frietlrich.

Da sich im Aug. 1804 tlas Gerücht verbreitete, dass rler Erbprinz von Oranien den professor
Me'i'ssner von Prag als Direktor tles Lyceums zu X'ultla berufen habe und auszertlem noch nit
anderen auswärtigen Gelehrten untl Professoren zur Übernahme von Lehrstühlen am Lyceum untl
Gymnasium in Verhantllung stehe, so sah. der X'ürstbischof Arlalbert von Ifarstall darin eine
Störung im bisherigen Besitze der katholischen Schulen, bezw. eine Yerletzung des -Westfälischen

Friedens Art. Y $. 3l-32 und des Reichsrleputations-Hauptschlusses, insbesonclere der $.60, 69
und 63. Unter tlen neu zu berufenden Professoren wurilen genannt Pöl,i.tz von Leipzig , Crerutaer

4
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von Heitlelberg, Voss von Halle. Statt Pölitz, welcher ablehnte, wurde Weiss berufen. Ob Voss
und Creutzer überhaupt berufen werden sollten, steht nicht fest. Die wirkliche Ernennung
lVleissners zum Direktor wurtle im Sept. 1804 durch das Intelligenzblatt bekannt gemacht. Da
auclr die Ernennung Gierig's von Dortmuntl zum Rektor des Gymnasiums und Pett.i's zum Professor
an Gymnasium sich als vollzogen herausstellte und da ausserdem der Fürst von Oranien über tlas
seitlrerige Oratoriun der Universität zl Gunsten der neu gegründeten evangelischen Pfarrei verfügb
hatte, so remonstrierte der Färstbischof Adalbert zunächst in fblgendem, vom 20. September 1804
datierten Schreiben an den Fürsten von Oranien:

,,Seit einer geraumen Zeit ist der Ruf entstanden, dass Ew. Liebdeu unter anderen vor-
habelden Ver'änderungen mit der hiesigen Lehranstalt dabei einen Direktor von protestantischer
Konfession nntl wie es verlauten will, auch noch einen oder mehrere Lehrer von derselben Religion
anzustellen gesonnen sind. Ich darf als Vorsteher tler kathol. X'ulilaischen Kirche Ew. Liebrlen
die Bekärnrnernis nicht ferner bergen , welche ich darüber geschöpft habe. Ich würcle meiue
Pfliclrten vergessen und mich bei meinen höheren und höchsten Oberen, solie auch bei sämtlichen,
rvelchen ich in meinem Amte verantwortlich bin, nicht rechtfertigen können, wenn ich versäumen
wärde, bei Ew. Liebden gegen solche Anstellung die ehrerbietigste Vorstellung zu machen. Da
ich solche mit Bezug auf den-W-estfälischen X'rierlen und vorzäglich ärt. V. $ 81. unit 32 untl
auf den jüngsten Reichsdeputationshauptschluss S$. 60 -62 unrl 63 geziemenil bewirke, so empfehle
ich diese Angelegenheit tler bischöflichen Pflichterfüllung Ilochtlero erlanchten Ermäszigung und
verbleibe pro stylo Adalbert('.

Unter dem 22. Sept. dess. J. erwiderte cler Plinz:
,,I{ochlürdigster Ileru Bischof!
Hochgeehrter llerr und Freunrl !

,,Euer Liebden geehltes Schreiben vorn 20. dieses lässt mich nicht zweifeln, dass die von mir
zum Besten meiner fuldaischen Utrterthilnen beschlossene neue Einrichtung der hiesigen Lehranstalt,
demselben in einem ganz antleren Lichte mtisse ilargestellt worden sein. Statt Bekümmernisse
zu erregen, würtle sonst dieser Besc,hluss Ew. Liebrten alsbald die angenehme Überzeugung gegeben
haben, wie sehr ich mir die Erfüllung einer der wichtigsten Regenterrpflichten, die Sorge für clie
Bildung uncl gute Erziehung meiner Unterthanen beicler Konfessionen, besonders auch der ktinf-
tigen Staatsdienel im geistlichen uncl u'eltlichen Fache, angelegen sein lasse, und sie bei dem Atr-
gang hinlänglicher X'ontls mit beträchtlichen Aufopferungen dennoch zu bewirken bereit sei.

Ich sehe es d.aher nur als eine Wirkung unrichtiger und gehässiger, im gelindesten Falle
aber allzuvoreiliger Insiuuationen und Darstellungen ätr, wenn Ew. Liebden einen für' den
Staat und die Kirche höchst rvohlthätigen Plan, wovon ohnehin nur sehr unvollständige, mangel,
hafte Notizen zur öffentlichen Kenntnis haben gelangen können, im Widerspruch mit den ange-
zogenen Bedingungen des rvestf. Friedens und d.es jüngsten Reichsdeputationsschlusses find.en, und
in del Eigenschaft eines geistlichen Vorstehers tler Kirche gegen dessen Ausführung mir Vorstel-
lung machen zu müssen Sich verpflichtet halten.

Durch eine hiernäclnt etwa gefällige nähere Information von der wahren Beschaffenheit der
deu hiesigen Lehranstalten bevorstehenden Reform werden Elv. Liebrlen Sich intlessen ohne
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Zweifel überzeugen, tlass sie den angezogenen Reichsgrunilgesetzen in keinerlei Rücksicht entgegen
ist, die Rechte des katholischen Religionsteiles im mindesten nicht verletzt, vielmehr eine z.weck-
mäszigere untl beszere Biltlung auch dbr katholischen Jugend zum Ifauptzweck hat und dass clamit
zugleich ftir die Stiftung hinlänglicher Fonds zur Erreichung dieses Zweckes gesorgt werilen wirrl.

Ebenso rvertlen Erv. Liebden bei nähe,rer Prüfung selbst einsehen, dass, rvenn ich diese ver-
beszerte Lehranstalt zugleich zum Utrterrichte tler protestantischen Jugentl bestimme, 4ieses ebenso
wenig, als tlie Anstellung eines protestantischen Direktors und Lehrers der katholischen Kirche
zu einigem Nachteil gereichen kann. Denn der wissenschaftliche Unterricht steht mit cler Reli-
gion in keiner Beziehung. Auf die Anstellung eigener Religionslehrer für beitle Teile ist bereits
Bedacht genommen. Zur Direktion der ganzen Anstalt aber scheint ein Mann vorzüglich schick-
lich zu sein, der, obgleich Protestant, in einen katholischen Staate bereits angestellt war und
tlurch vieljährige Erfahrungen an seiner Stelle auch mit der Yerfassung katholischer Lehranstalten
vertraut ist.

Indem ich nach allem riiesem erwarten zn dürfen glaube, dass Ew. I-,iebden clie Sache aus
tlem riclrtigen Gesichtspunkte beurteilen, und statt Bekümmernis zu schöpfen, vielmehr zu d.eren
Refärtlerung möglichst mitzuwirken sich gerlrungen fühlen, verbleibe ich mit llochachtunc Ew.
Liebden rlienstwilliger Wilhelm,,.

Attf tliese 'Weigerung hin erteilte der f,'ürstbischof dern Reichshofrats-Agenten Hofrat Adam
Amend zu Wien unterm 9. Nov. 1804 Vollmacht, bei dem Reichshofrate in Wien gegen den
Prinzen von Oranien klagencl aufzntreten und resp. Besch.werde zu führen wegen der von letz-
terem 'iorhabenden Anstellung eines protestantischen Direktors, Rektors 1nd. verschiedener prgtestan-
tischer Professoren oder Lehrer bei dem nach erklärter Umschaffung tler hiesigen katholischen
Universität neu einzurichtenden Lyceum und die Rechbe unrl Gerechtsame der katholischen trullaer
Kirche und Kirchengemeinde zu wahren. Dem Erbprinzen machte er von seinem Entschluss unterm
21. Nov. 1804 Mitteiltrng. Der Vollmacht war ein Promemoria beigefügt, worin clie Rechtsver-
hältnisse auseinandergesetzt unrl cler Besitzstand genau begrünclet wircl.

I ' ,,Seit untlenklichen Jahren ist die Stadt tr'ukla katholisch gewesen unrl tlie katholische
Religion die herrschende geblieben. Zur Aufrechterhaltung derselben berief der tr'ürstabt Balthasar
von Dermbach 1572 die Jesuiten hierher, welche bis zu ihrer Auflösulg 1773 dem Schul'esen
vorstantlen. Einige kleine an Sachseu und Hessen grenzentle Distrikte waren zwar vom protöstan-
tismus angesteckt; allein zufried.en mit dem liberum exercitium religionis dachten sie nicht 4aran,
sich in eine Lehrstelle in der Residenz einzurlrängen. Die wenigen Pfarreien. welche noch pro-
testantisch sintl, bestehen meist aus ritterschaftlichen Acquisitionen , die erst nach dem 'Westfä1.

Frierlen angekauft worden sinil; und daraus erklärt es sich, dass sie vom Katholicismus abgewichen.
2. Die Jesuiten hatten seit 1572 tlas Lehrfach in Gestalt eines Gymnasiums mit den unteren

lateinischen Schulen allein zu besorgen. Dazu hatte Balthasar clas Gymnasium eigens fundiert,
wie der Stiftungsbrief von 1573 besagt. Diesem Fonds wurrlen 1616 noch verschiedene beneficia
simplicia beigegeben. (Schannat p. 375). Im Jahre 1658 hat Joachim v. Gravenegg noch tlie Logik
und Physik hinzugefügt (Schannat p. 290: Reclitus convenientes prorsus suam quoque in S. J. patres
propensionem testaturus assignavit.) Die l'uklaer Universität ist erst 1784 unter X'ürstabt Adolf

4*
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v. Dalberg entstantlen. Für clie Profbssoren des Rechts untl der Metlizin wurden keine besonderen
Fottds niedergelegt; diese wurtlen bisher aus der Lanrleskasse bezahlt. Nach Aufhebung cler Je-
suiten wut'de iler Jesuiten-Fouds von Ileinrich von Bibra pro tlotatione Seminarii episcopalis, jerloch
mit der Beclingung angewiesen, dass der Klerus die Schulen cles Gymnasiums mit Unterhaltung
eines Direktors unrl der dazu nötigen Professoren übernehmen musste. Die Philosophie und Theo-
logie, sowie tler Lehrstuhl des kanonischen Rechts musste von den Benediktinern des adeligen
Konvents, welche schon seit den Zeiten Amanrl v. Busecks neben den Jesuiten diese Fächer vor-
getragen hatten, besorgt wertlen; weshalb dem Konvent aus der Exjesuiten-Masse jährlich ein
Zuschuss von einigen 100 Gulden abgegeben werden musste. So stand es mit dem Schulwesen
bis zur Staatsveränderung im Jahle 1802. Da mit dieser auch der Benecliktiner-Konvent auf-
gehoben $'urde, so gestattete man zrvar ilen Benecliktinern noch obige Gegenstände fort za lehren,
allein man liess die lJniversität absichtlich fast ganz ohne Aufsicht , um von daher mehr Ursache
zum Reformieren nehmen zu können, übertrug das Schullvesen dem von Berlin hierher berufenen
preussischen Geheimeurat v. Göckingk, nnd dieser entwarf Reformpläne, worlurch der katholische
Teil beschränkt, tler protestantische aber, der sich durch zahlreiche fi.emde Angestellte sehr ver-
mehrte, begünstigt werden sollte. Untl um hierzu clie Einrichtung zu treffen, ward rler bisher in
Prag gestandene protestitntische Professor Meissner berufen.

3) Meissuer erscltien im August 1804, hielt sich hier einen Monat auf und liess sich ver-
scltiedene Vorlagen machen. Nicht lange darauf äbergab er d.em Fürsten seinen Plan, statt der
Universität ein Lyceum zu errichten. Er wurde ohne Verzug zum Direktor Lycei untl Konsistorial-
rat ernannt. Dem bisherigen Direktor Gymnasii, einem Kleriker, Pflster, und zwei and.eren Pro,
fessoren wurcle zu verstehen gegeben, dass sie für das Lyceum nicht brauchbar seien und nur
noch bis fblgende Ostern provisorisch bleiben könnten. Äuch geschah dies bei dem Prof'essor der
Logik, der jedoch bei den nietleren Klassen der Iateinischen Schulen für die I-.,ehrstelle der Rechen-
kunst angestellt rverden sollte".

Amend brachte die Beschrverde beim Reichshofrate ein. Am g. Febr. l80b berichtet er: zurn
Ref'erenten in cler Sache sei cler kath. Reichshofrat Baron v. Riefall untl zum Korref'erenten der
protest. Reichshofrat Baron von Puffendorf ernannt rvord.en.

'Lm 22. Sept. i804 war die vorläufige Yerordnung zur Errichtung einer neuen, zur Vorberei-
tung auf tlie höheren Wissenschafien bestimmten Lehranstalt unter dem Namen eines Lycetnrcs und.
zu einer zweckmäszigeren Einrichtung des bereits bestandenen und mit jenem ersteren Institute in
Yerbinduug ges.etzten Gymnas'iu,ms ergangen. Im Anfange dieses Jahres hatte auch schon cier damalige
Prof'essor d.er Asthetik und klassischen Litteratur Gottlieb August Meissner zu Prag durch den
geheimen Oberfinanzrat v. Göckingk, welcher aus dem preussischen Staatstlienste in tlen Geheimen
Rat des Fürsten von Oranien als thätiges Mitglied getreten war, im Auftrage tles Fürsten das
schriftliche Anerbieten erhalten, die Direktion iler zn X'ulda neu zu errichtenden, teils wieiler zLr
organisierenden Schulen zu übernehmen. Im August desselben Jahres war lleissner nach Fulda
gekommeu. Hier hatte er den Plan zu der neuen Einrichtung des Gymnasiums und zur Verbin-
d.ung eines Lyceums mit tlenselben entu orf'en und die jetzt förmlich an ihn gerichtete Berufung
als Konsistorialrat uucl Studien-Direktor angenomm€n. Darauf war Meissner nach Prag znrück-
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gt:t't: um seine Yerbinctlichkeiten tlort abzuwickeln, und war im Januar 1g05 nach tr'u1la zurück-
geKenru.

Der Organisationsplan wurtle nun näher ausgearbeitet, von ilem Konsistorium tlem Fürstenzur Genehmigung vorgelegt untl übel die Ernennung der neuen Professoren die letzte Entschei-
tlung getrofen.

Am 5' Mai 1805 wurcle vorerst cler neue Lehrplan ftir tlie ,,sommermonate lg0b,, ausgegeben.
Unter dem 22. oktober 1805 erfolgte sodann lie d,ipn;ttue landeshenliche Terori4rung, tlie Ein-richtung eines Lyceums in Verbintlung mit dem Gymnasium betreffenrl, welche zugleich d1e auf-
laebung tler Un'iaersiüaf Atlolfs von Dalbergs aussprach, uncl unter demselben Datum die Dotati,ons-
arltu,nde tler neuen Anstalten. Die erstere lautet:

,,Von Gottes Gnaden u. s. w. Bei dem Antritte Unserer Regierung trafen 'Wir i1 Unseren
verschietlenen Landen nur wenige und zum Teil nicht ganz zweckÄäszig eingerichtete, mit demGeiste der Zeiten nicht fortgeräckte Lehranstalten fiir rlie höhere Bildung iler Jugend an, worunter
sich auch eine in der ersten llälfte des vorigen Jahrhunderts clahier gur"tift.t. Universität befand.trVir überzeugten Uns indessen baltl, dass solche bei der Unbedeutenheit ihres Fonds nie zu
einigem Grad von Yollkommenheit gebracht werden könne, uncl class solche 4en beabsichtigten
Zweck gänzlich verfehle.

Eifris lemtiht, tlurch gute Lehranstalten auf eine zweckmäszige Ausbiltlung Unserer getreuen
Unterthanen hinzuwirken und dem Staate nützliche Bürger und Diener zl erÄehen, fand.en rvir
es daher bey reiflicher Erlägung ratsamer, d.iese Universität provisorisch ganz aufzuheben, undtlas tlarüber ergangene kaiserliche Privilegium einstweilen ruhen zu lassen, auguguo aber auf die
Verbesserung des zugleich tlahier existierenden Gymnasiums Bedacht zu nehmen und hierrnit tlieErrichtung eines l-,yceums in Verbindung za setzen, um d.urch cliese letztere auf Unsere g..ärri"
Lande sich beziehende anstalt sämtlichen Landeskindern, ohne Unterschied der Religion, welchesich künftighin ilen Wissenschaften widmen wollen, einen auf die Universität vorbereitenden lJnter-richt zu verschaffen.

Diese Lehranstalt-ist nunmehr völlig uncl zwar dergestalt etabliert, ilass auch ausländer daranTeil nehmen können' sie ist hinlänglich fundiert, mit anerkannt gelehrten Männern sintl lie ver-schiedenen tr'ächer besetzt, untl bei clem bereits in mehreren gelehrten Zeitschriften dem pubtikum
mitgeteilten Lehrplane dürfen wir mit Zuversicht erwarten, 

"dass 
sie ihrem Zwecke entsprechen

werde.
Nachdem wir nun auf eine solche Art auf zweckmäszige Vorbereitungsanstalten, um eine Uni-versität hiernächst mit Nutzen beziehen zu können, Bedachi genommen haben, dürfen 'wir 

nunmehraber auch verlangen, tlass diejenigen Landeskinder, welche ri.h ouo Studien widmen wollen, 6iehiesige Lehranstalt vorher besuchen. ,

Wir verordnbn demnach:
1) Dass jeder rnländer in Unseren verschieclenen Besitzungen, welcher künftig dem eigent-

Iichen gelehrten Berufe - es sei im weltlichen oder geisflichen Fache - sich zu widmen und zudem Ende eine l]niversität zu besuchen gedenkt, oorh-., in dem Lyceum den planmässigen Unter-richt zu nehmen untl erst nach d.essen Absolvierung die Universität zu beziehen habe. W'er hier-
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über tlie erforilerlichen Zeugnisse nicht beüubringen vermag, soll hiernächst keine Anstellung untl
Yersorgung im Staate ztt errvarten haben.

2) Das Gymnasium dagegen sintl vorerst nur die Eingeborenen des hiesigen Fürstentums

unter gleichem praejudicio, selbst in dem Falle planmässig zu frequentieren verbunden , wenn sie

zwar den eigentlich gelehrten Stand zu wählen nicht gesonnen sintl, tloch aber subalterne Stellen,

z. B. bei Registraturen, Kanzleien u. drgl. zu suchen getlenken, otler sich iler Wuntlarzneikunst,

der Forstwissenschaft, der X'eltlmesskunst etc. witlmen wollen.

e) Über das Yerhältnis der Gymnasien und. höheren Schulen in lTnseren übrigen Besitzungen

und der lateinischen Schulen in den L,antlstätlten rles hiesigen X'ürstentums zu dem Gymnasium

dahier untl in wie fern etwa tlie SchüIer der Ersteren auch noch tlas Letztere zu frequeltieren
gehalten seien, darüber bleibt die nähere Bestimmung bis zur Organisation jener Gymnasien untl

Schulen einstweilen vorbehalten.
4) Von tlen Verfügungen sub I et II kann übrigens nur in sofern eine Ausnahme statt

flnden, als ein Vater od,er Vormund seine Kinder oder Münrlel selbst otler durch einen eigenen

Ilauslehrer in allen Vorkenntnissen wird unterrichten wollen. Jetloch sinil auch diese gehalten,

ihre Kinder oder Pupillen, ehe sie solche die Universität beziehen lassen, einer förmlichen Präfung

zu unterwerfen, welche lJnser Konsistorium hier selbst anzuorrlnen und. zu beurteilen haben soll.

Für alle übrigen X'älle wollen Wr.r IJns clie Dispensation Selbst vorbehalten untl jede Privat-Lehr-
Anstalt ernstlich verboten haben.

Ilnser Geheimerats - Kollegium hat nunmehr gegenwärtige Verordnung in dem hiesigen Für-
stentume durch flnser Konsistorium, nncl in Unsern ausrvärtigen Besitzungen durch die hiesigen

Regierungen öffentlich bekannt machen und. für d.eren genaue Befolgung Sorge tragen zu lassen.

Ilrkuntllich Ilnserer Unterschrift und beigetlruckten X'ürstlichen Insiegels".

Gegeben Fultla, d,en 22. Oktober 1805.

(L. s.)
Der -Wortlaut der zweiten ist folgender:

,,Nachd.em die Erfahrung hinlänglich bewährt hat, welchen unverkennbar wohlthätigen Einflusz

zweckmäszig eingerichtete I-,ehranstalten auf die Kultur und die -Wohlfahrt tles Staates äuszern,

uncl rvie notwentlig sowohl für das Ganze als den Staatsdienst insbesontlere es sei, für clie Aus-

bifuIung der Jugend Sorge zu tragen, ais haben wir gleich bei dem Äntritt Unserer Regierung auf
tlie Verbesserungen solcher Anstalten vorzüglich Betlacht genommen, unrl namentlich unterm 22.

September vorigen Jahres zur Einrichtung einer neuen zur Vorbereitung auf die höheren 'Wissen-

schaften bestimmten Lehranstalt, unter dem Namen eines Lyceums, und zu einer zweckmäszigern

Einrichtung tles bereits bestandenen untl mit jenem ersten Institute nunmehr in Verbinduilg ge'

setzten Gymnasiums IJns gnätligst bewogen gefunden.

Damit es nun aber auch iliesen beitlen vereinigten Instituten nicht an einem hinlänglichen

Foncls fehle, so wollen 
-Wir hiertlurch unrl in Kraft tlieses nachstehende Revenüen hierzu funtliert

und angewiesen haben:

l) das gesamte Eigentum rles ehemaligen Kollegialstifts zu Basdorf , an Gebäutlen, liegentlen

Grünilen, an Zins- und sonstigen Gefällen, Nutzungen und Rechten ohne Ausnahme, weniger nicht -

Wi,l,helm, Fri,ed,ri,ch. a. Arnol'di,.



2) tlen Exjesuiten-Fonds, insoweit er schon für rlas Gymnasium verwendet wortlen ist. Je6ochgehen mit beirlen Fonds die darauf ruhenrlen Lasten und Verbintllichkeiten, auch darauf haften4e
Pensionen zugleich mit über, und namentlich muss von der Exjesuiten-Masse der bisherige Beitragzur Unterhaltung des geistlichen Seminars - insoweit solcher künftig noch erforderlich sein wirtl
- auch fernerhin geleistet werrlen;

3) den tr'onds der seitherigen Universität zu Eintausend zweihundert Gultlen, gegen über-
nahme der Universitäts- untt nunmehrigen Schul-Petlellen auf die Schulkasse;

4) einen jährlichen Beitrag aus der Landeskasse, so lang dessen der tr'onds benötigt seinwirtl, tler vorerst auf zehn Jahre auf eine jährliche Summe von drei tausend. Gulden bestimmt ist,gegen Bestreitung der durch die auflösung der Universität sich ergebenden pensionen, und da5) jene vereinigte anstalt die Revenüen d.es Fonds wegen tler vorerst noch tlarauf haftenden
I-''asten nicht ganz beziehen kann, als haben w-ir auf zehn iahre die jährliche Summe von sechs
tausend Gulden aus unserer Dispositionskasse hierzu gnädigst bewilligt.

Auch ,wird endlich noch
6) sowohl tlas Universitäts- als clas Bibliotheksgebäutle dahier cler vereinigten Schulanstalt

zum vollen Eigentum auf ewige zeiten überlassen, so dass tlieselbe für deren Ünterhaltung, mitAusnahme iler reformierten Kirche in dem universitätsgebäude, auf eigene Kosten zu sorgen
haben wirtl.

Zur Bekräftigung untl Sicherung dieser Fundation haben'wir gegenwärtige Stiftungs-Urkunrlein duplo tlarüber ausfertigen lassen und mit unserer eigenhändigen unterschrift und unseremFürstlichen Siegel versehen.
so geschehen x'ulda, clen zwei ttnd' zwanzigsten oktober im Jahre Eintausencl achthundert

und. fünf6'.

Bereits am 80. april r80b war auf ai. n...r'nft!f')a., nu"rtbischofs 
t^Y;;r;Y;{'!#Harsrall

vom Reichshofgericht zu Wien folgendes Mandat ergangen:
Franz tler Zweite elc.
Tit': Was bei Uns des x'ürst-Bischof's zu tr'ulcl Anclacht wider Dero Liebclen puncto tur-bationis in possessione anni normalis klagend angebracht und zu verfügen allerunterthänigst gebetenhaben, rverden Dei'o Liebden aus den angeschlossenen implorantischen Exhibitis de prrsg z. et21. Februarii an. cur. mit mehrerem ersehen.
Nachdem Wir nnn rliese Sache so beschaffen

Kaiserlishe Hilfe nicht versagen können,
finden, dass Wir dem Kläger Unsere begehrte

Als befehlen 'wir Dero Liebrlen hiermit gerechtest, den katholischen Religionsteil zu Fultlin dem Besitze und' Genuss seines eigentümlichen Kirchengutes und Schulfonds samt allen Zube-
hörungeri rrach vorschrilt des 'westfälischen 

Friedens nicht zu stören, aur. t utt otischen schulenweiler einen Directorem noch Prof'essores einer andern Religion aufzudringen, sich überhaupt allergesetzwidrigen Neuerungen z\ enthalten, auch rlie durch diÄe Klage verursachten Kosten m eFsetzen' untl, wie Sie dieses befolgt haben, Uns in zeit zweier Monate allerunterthänigst anzu-
zeigen, und verbleiben Ihnen übrigens etc.'Wien, den :]0. April 1805.
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Lunae 6. Mai 1805 hat llerr Johann Adam Amenil Yorstehendes Rescriptum Caesareum

S. C. in originali et copia dem llerren Johann Andreas Merk zu Recht insinuieren lassen.

Urkund tlessen meing Handschrift und Pettschaft. Actum Wien ut supra.

(L. s.) Johann Christian Enzeroth,
Kaiserlicher Reichshofrats-Thürhüter.

Die Fürstlich Oranische Regierung verfuhr iliesem Reichsmandate gegenüber dilatorisch; za'

nächst ersuchte sie um eine weitere Frist nach. Der Fürst erhielt rlieselbe am 8. Juli 1805: atl

satisfacienilum rescripto sub comminatione rescripti paritorii in contumaciam decernendi ex offlcio.

Als diese X'rist vergeblich abgelaufen war, suchte tlie Fürstlich Oranische Regierung unter dem

vorgewantlten Grunde, dass ihr Rechtsanrvalt erkrankt sei , um eine neue Frist nach. Ditrauf

wurtle vom Reichshofgericht ein weiterer Telmin am 8. Nov. 1805 angesetzt: ail satisfaciendum

rescripto Caesareo mit der Anclrohung, dass ,,ansonsten rescriptum paritorium in contumaciam er-

kannt rverclen solle". Ilnter dem 24. Januar 1806 suchte der Rechtsanwalt tles Fürsten von

Oranien noch um einen weiteren Termin ex allegata et edocta causa von zwei Monaten nach,

erhielt denselben abermals, ,,secl omnium ultimatus et sub priore praeiudicio" bewilligt.

Da jedoch am 12. Juli f806 die Auflösung tles tleutschen Reichs erfolgte untl tlie Reichs-

gerichte zu Wetzlar uncl zu Wien, sorvie tler Reichstag zu Regensburg sich auflösten, so kam

das Mandat ,,puncto turbationis in possessione anni normalis" nicht zur Ausftihrung

Der am 6. Mai.1805 mit derEröffnung des Lyceums und des Gymnasiums begonnene Unter-

richt war mittlerweile ungestört weiter gegangen. Am 25. Oktober 1805, drei Tage nach cler

obenerwähntenVerordnung, nachdem schon am 2. September 1805 tlurch Reskript tles Fürsten

aus den Fonds cles aufgehobenen Kollegialstifts jährlich 500 fl. zu Stipendien an clie Studierentlen

bestirnmt rvorden waren, wahrscheinlich mit der Gehaltsregulierung der Professoren zLlsanlnen-

hängend, erfolgte eine Verfägung des Erbprinzen von Oranien an tlas geheime Ratskollegium die

,,Gratifikati0nen" an clie Lehrer betreffend. In dieser Verortlnung war bestimmt, dass rlie Schäler

des Lyceums für die Privat-Yorlesungen der Professoren Gierig, Heller untl "Weiss einen Beitrag

von 5 Guld.en zt zahlen hatten.
Da die Fertigstellung und. neue Einrichtung tler Klassenzimmer jetloch erst im November

dieses Jahres sich bewirken liess, so musste die Eröfnung des Wintersemesters, rveil auszerd'em

noch mancherlei unvermeidliche Z:ufäLle den Ausbau der Lehrsäle für tlie Lyceisten verzögerl hatten'

für alle drei Aud.itorien auf rlen 18. November verschoben werclen. Während tles Sommersemesters

waren n1r für zwei Jahrgänge des Lyceums die Lehrzimmer hergerichtet worden; und auszerdem

hatte Prof. Heller im physikalischen Experimenten-Zimmer des Bibliothekbaues seine Vorträge

gehalten,
Nach tler neuen Organisation bestantl das Gymnasium aus drei Klassen: 1., 2. und 3. Schule

mit einer Vobereitungsklasse; das Lyceum ebenfalls aus drei Klassen: 1., 2. untl 3' Jahrgang.

Stu6iendirektor war Konsistorialrat Prof. Dr. Meissner; Rektor tles Gymnasiums Prof. Dr. Gierig ;
Professor des Lyceums auszer d.en von tler Universität herübergenommenen Proff. Dr. Di,chert :0Jird'

Dr. Eel1er war noch Dr. Weöss; Professoren des Gymnasiums: Konsistorialrat Petrö, Habersack, Wagner,

Sclretl,; Schreibmeister: Winkopp; Fecht- untl Tanzmeister für das Lyceum: Kaufmnnn Die lrehrer



33

an der Yorbereitungsklasse waren: -Wehner, 
Jäneke, Rihl untl Winkopp. Die Unterrichtsstuntlen

fielen jetlen Tag für tias Lyceum von 8-11 unrl 2--4, nur Donnerstag Mittag war frei, also
im ganzen für jetle Klasse 28 Stunden; die iles Gymnasiums 4 Tage von 8-11 und yon 2-4,
je 2 Tage von 8-11, im ganzen 26 Stunden. Der französische Sprachmeister erteilte am Lyceum n11r
Privatstuntlen gegen mäsziges Honorar. Unterrichtsstuntlen für die Professoren im Sommlr lgob/6
am Lyceum; Meissner 4, Dickert untl Heller je 6, Gierig und Weiss je 8; am Gymnasium: pe6i
17, Ifabersack, Wagner je 18, Schell 16,'Winkopp 10, später 9, zusammen 78 Stunilen. Im Winter
des Jahres kam als Lehrer tles Lyceums Konsistorialrat Prof. Dr. Rupfer und Ilofarchitekt prof.
Coudray hinza.

Der Studienplan für ilas Lyceum vom 19. Nov. 1806 ist von Meissner mit einem Vorworte
versehen, worin er ausdrticklich erklärt, class rlie diesjährige Verteilung untl Ordnung der Stunrlen
sowohl als der Disciplinen im buchstäblichen Sinne cles 

-Wortes nur als d,iesjü1,rige, mithin keines-
wegs noch als eine /esfc Richtschnur für immer anzusehen sei. Mancherlei Zufälligkeiten ryalteten
ob, tlenen nachgegeben werden musste für diesmal. Manche Rücksichten auf tlas ,,Bisherige,, er-
schwerten die Einrichtung für jetzt noch.

Der Organisationsplan war folgentler: A. fär clas Lyceum: Erster Jahrgang: l) Geschichte
der klassischen Litteratur nach Eschenburgs Handbuch rler klassischen Litteratur. 2 St. privat.
Meisstter. 2) Römiscüe Altertümer nach Burmann Brev. antiquit. roman. Z St. öffentlich. Verg.
Georg. und Bucol. 2 St. öffentlich. 3) Xenoph. memor. Socrat. B St. kombiniert mit Z. Jahr[.
Gieri,g. 4) Religion nach eigenen Sätzen. 2 St. i)ffentlich. Ruytfer. 5) Naturbeschreibung naÄ
Blumenbach. 2 St. öffentlich. Heller. 6) Reine Mathematik nach Lorenz uncl nach Eberts Aus-
ztg von Eulers Anleitung zur Algebra. 2 St. öffentlich. Ddckert. Z) Theoretische philosophie
nach Snell Lehrbuch für den ersten Unterricht in rler Philosophie und eigenem Lehrbuche tler
Logik. 3 St. öffenttich. Cicero de finibus bonorum et malorum. 2 St. öffentlich. Deutsche Stil-
übungen. 2 St. privat. We'iss. 8) X'ranzösisch. nihl.

Zweiter Jahrgang: 1) Asthetik nach Eschenburg. Z St. öffentlich. Me,issner. 2) Cicero
pro leg. Manil. in Parallele mit PliniusPanegyrikus. 2 St. privat. Griechisch kombinierü mit I;
ältere Gesehichte nach Schröckh Lehrbuch der allgemeinen 

-Weltgeschichte. 
B St. öffentlich. Gi,eri,g:.

3) Kirchengeschichte nach Dammeier inst. hist. eccl. 2 St, öffentlich. Rrqtfer. 4) Naturbeschreibung
nach Blumenbach. 2 St. öffentlich. Heller. 5) Angewandte Mathematik nach Lorenz: Grundriss
der reinen untl angewandten Mathematik. 4 st. öffentlich. Di,ckert. 6) Praktische Philosophie nach
Snell. 3 St. öffentlich. Geschichte der Philosophie kornbiniert mit dem B. Jahrgang. B St. öffent-
lich. Weiss.

Dritter Jahrgang: r) Poötik nach Eschenburgs Theorie eler schönen Rerlekünste. p St. öff.;
neuere 

-Weltgeschichte 
nach Schröckh. 3 St. öff 1 Me,issner. 2) Kirchengeschichte nach Dammeier.

2 St' öff' für den 2. untl 3. Jahrgang: ,,Religion innerhalb der Grenzen der Vernunft, Rupfer. a)
Experimental-Physik nach Maiers Anfangsgrünclen tler Naturlehre; Experimental - Chemie nu.h
eigenen Sätzen. z St. offentlich. Hel,ler. 4) Allgemeine Encyklopätlie der Wissenschaften nach
Eschenburg Lehrbuch cler 'Wissenschaftskunde. 3 St. öffentlich. Geschichte tler Philosophie bei
den Alten , nach Geilike histor. philos. antiq. 2 St. privat. Yorlesungen über privat- unrl
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Staatsrecht (?l) nach seinem Lehrbuche. Philosophie iles Rechts; lateinisches Disputatorium. priv.
Weiss. 5) Architektur mit besond.erer Hinsicht auf bürgerliche Baukunst; theoretisch uncl prak-
tisch nach eigenen Sätzen. 2 St. öffentlich. Cowd,ray.

B. Gymnasium: Antere Klasse (erste Schule): Religion 3 St. Wagner. Lateinische Stil-
übungen; Nepos untl Phaedrus 2-4 St. Habersack. Deutsche Sprachlehre 1 St. Petri; Lese-
untl Verstanilesübung. Wagner. Rechnen 3 St. Schell,. Technologie 3 St. Petri. Erdbeschrei-
bung 2 St. Wagner. Schreiben 4 St. Wi,nkoplt.

Mi,ttlere Kl,asse (zweite Schule): Religion. 2 St. Schell; lateinische Stilübungen. 2 St. Schrift-
steller Caesar und Ovitl 4 SN. Habersach; d,enlsche Sprachlehr:e 2 St. Petri, T-'ese- uncl Verstandes-
übungen I St. Wagner,'Rechnen 2 St. Schelh Alte Geschichte 2 St. Pctri,; Anthroprologie 2 St.
Petri,. Erd- und Naturbesclrreibung je 2 St. Wagnu. Schreiben 2 St. Wi,nhoplt.' 

Oberste Kl,asse (dritte Schule): Religion 3 St. Schelt; lateinische Stilübungen 3 St. Haber-
sacl;. Verg. 3 St. Habersuclt ; Prosaiker 2 St. Wagnu; deutsche Stilübungen 2 St. Petri ;
Rechnen 3 St, Schell,' neue 'Weltgeschichte I St. Petri, und. vaterländische Geschichte 2 St. Schell;
Kosmologie 2 St. Schell,; Schreiben 2 St. Wi,nkoltp.

Für ilie Gymnasiasten der unteren und mittleren Klassen erteilte noch IJnterricht im Gri,e'
ch'i,sclten, auszerhalb der Schulstunden von l-2 Wehner; Unterricht im Französischen ,,gegen Ent-
richtung eines sehr mäszigen Ilonorars" gab ebenfalls auszerhalb der Lehrstunden in zwei Abtei-
Iungen Rihl, welcher aus Frankreich mit tler Retirade unter Albini nach Fulda, gekommen war
und sich daselbst als Sprachlehrer niedergelassen hatte. Auf dem Lehrplan für clen Sommer 1805
steht Rihl noch nicht. Im Adressbuch für 1806 steht S. 7 RilrI als fürstlicher lloflakei untl S.
66 als Lehrer der französischen Sprache der Vorbereitungsschule.

Zu Ostern 1806 wurden tlie ersten öffentliclten Prüfungen des Gymnasiums in rlen Hörsälen
jeder Abteilung abgehalten. Am Lyceum fanrlen dieselben.im llerbste 1806 im Prüfungssaale untl
am Gymnasium vom 25. bis 27. Dezember statt. Am 3. Dezember 1806 wurden an l0 Gym-
nasiasten die Prämienbücher zur Anerkennung ihres Fleiszes unrl ihrer Leistungen verteilt.

Zwischen diesen Prüfungen unil der Prämienverteilung fällt die am 14. Oktober 1806 für
Preussen verlorene Schacht bei Jena unil tiamit tler Zusammenbruch iles jungen oranischen
Fürstentums Fulda. Schon im Frühjahre hatte rler Erbprinz von Oranien mit allen seinen Schätzen
in der Nacht das Lantl verlassen, da er es verschmäht hatte, in den von Napoleon gestifteten
Rheinbund einzutreten unil die Franzosen schon in hiesiger Gegentl umherschwärmten. W-enige
Tage nach der Schlacht am 22. Oktober rückte tler französische Marschall Mortier, Herzog von
Treviso, in X'ulila ein, untl die Fulilaischen Lanrle kamen unher französische Terwal,tung. Am 28.
Okt. brachte das X'ulilaische Intelligenzblatt Nr. 44 eine Bekanntmachung tles Fultlaischen Geheim-
ratskollegiums, als der von Sr. Kaiserl. Französ. uncl Königlich Italienischen Majestät angeordneten
Lrandes-Atlministration. Durch Trommelschlag wurde tlen Einwohnern verkünclet, tlass cler Prinz
von Oranien aufgehört habe zu regieren.

Der erste französische Gouverneur, Thiebault, war ein feingebildeter und wohlwolltlnder
Mann; sein Nachfolger war der General Kister. Der einflussreichste Mann clieser Fremdherrschaft
war tler Domänenclirektor Gentil. Als clas Mortiersche Korps von Fultla zur Besitznahme von
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Hessen nach Kassel weiter gezogen war, rückten fortwährentl neue Truppen in Fulla ein, und flut-
artig ergossen sich nun die französischen Heereszüge über ilas Land. Die franzosische Behörde war
zur Verwaltung d. h. zur Plünderung des Landes gekommen. Die ftirstlichen Domänen kamen
nach unrl nach als Schenkungen an französische Marschälle cler Napoleoniden. Das im Kaiserl.
Hauptquartier zu Berlin, datiert yom 13. Nov. 1806, von Napoleon erlassene Dekret enthält vor-
zugsweise anortlnungen finanzieller Natur. am 1. Dez. 1806 teilte die Fuldaische provisorische
Lantles-Atlministration (v. Tann, v. Brack, v. Schenk, Senft, v. pilsack, Thomas.; ein Dekret,
welches ihr von dem französischen Generalintendanten Laran zugegangen war, im Intelligenz-
blatte Nr. 49 mit, wonach die Beamten ihre seitherige Besoldung toitz',tieziehen und ihre Dienste
fortztsetzen hatten- Die auszer Lantl gegangenen sollten tlurch antlere ersetzt werden. Der Lehr-
plan von t806i7 führt den Titel: filr d.as unter Kaiserlich-Königlich X'ranzösischer Administration
stehende Fuldaische Lyceum und Gymnasium.

Der Krieg und die X'remtlherrschaft brachten für rlie ruhige Entwickelung unrl Fortbildung
del gelehrten Schulen Fuldas Unruhe, Zerstreuung und Sorgen. Das Lehren halte keinen rechten
Zug, das Lernen keine rechte Zeit und kein rechtes Ziel. Die Professoren waren mit Einquar-
tierungen regelmäsziger als mit der Auszahlung ihrer Gehälter bedacht; sie erschienen mutlos
und" vertlrossen' Die Schüler hatten in ihren .Wohnungen 

Störung rlurch lärmende Einquartierung,
I]rsache genug' sich vom Studierzimmer fortzumachen und clem bunten Kriegsgetriebe zuzuschauen.
Yiele Lehrstunilen wurclen von den lrehrern ausgesetzt und clen Schülern nicnt fibet genommen,
w-enn sie sich gar nicht otler nicht zur rechten Zeit einfanden. Dazu kam noch, dass der Direktor
Meissner, rvelcher in tlem linken X'lügel des jetzigen Gymnasiums seine Wohnung hatte, wietler-
holten Störungen durch Masseneinquartierungen ausgesetzt uncl an einem Brusileiclen erkrankt war,
das ihn am 20. Febr. 1807 durch rlen Tod hinwegnahm. Durch Dekret der fuldaischen proviso-
rischen Landesatlministration auf Befehl Sr. Excellenz des französ. General-Gouyerneurs Thiebault
wurde tlem fürstlichen Konsistorialrat Karl Gössmann in der Eigenschaft eines Kommissari's 4es
Konsistoriums die erletligte Stuclien-Direktion provisorisch am 80. April 1807 übertragen. Das
Rektorat über das Gymnasium behielt Gierig, der sich auf dem Programm ,,Gymnasiarch,, nennt.

Gottlieb August Meisstter wurde geboren den 3. Nov. lZbB zu Burlissin in der Oberlausitz,
wo sbin Vater Regimentsquartiermeister war. Nach dem Torle seines Vate rs zog seine Mutter
nach Löbau, wo ihr Sohn seine ersten gelehrten Studien machte; von da ging derselbe I77l aü
tlie Universität Wittenberg und. im Semester darauf narth Leipzig. Br stuAierte anfangs Jura,
verwandte aber vorzugsweise seine ganze Kraft und Zeit auf clas Studium alter und neuer
Klassiker. Als er die Universität verlassen und. in Dresden das Amt eines geheimen Registrators
beim tlamaligen Kurfürstl. Archiv erhalten hatte, beschäftigte er sich vorzugsweise mit äs6etischen
und historischen Studien untl erwarb sich durch seine Schriften einen bedeutentlen Ruf. In Folge
dessen wurcle er 1785 zu Prag als Professor der Asthetik unrl klassischen Literatur mit einem
Gehalt von 1000 Kaisergulilen angestellt. Seine Gattin Johanna Becker stammte aus l)restlen.
In Prag genosz er den schönsten an Früchten reichsten Lohn seines Lebens. Er stand bei tlen
Studierentlen ebenso wie auch in den höheren Kreisen der Gesellschaft in groszem Ansehen, und
bis zu seinem Totle blieb tlie Erinnerung an Prag für ihn ,,wie ein Blick in eine Welt dauerntler

5{<
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Jugend und geistvoller Freutlen(j. (Weiss, Intelligenzblatt vom 27. Febr. 1807.) Im Jahre 1805
'wat' er, wie oben erwähnt, nach Fulda als Studiendirektor und Konsistorialrat gekommen. Im
l\[ai 1805 begann er seine Vorlesungen am Lyceum über Asthetik, Poötik, klassische Literatur-
geschichte, wozu bald auch. da ein besontlerer Lehrer cler historischen Wissenschaften fehlte, die
über neuere Universalgeschichte kam. Schon in demselben \[onate liess der Fürst Kolloredo ver-
traulich bei ihm anfragen, ob er nicht zu bewegen sei, unter sehr gänstigen Bedingungen nach
Prag zurückzukehren. Er wollte jedoch sein gegebenes Wort nicht zurücknehmen; er blieb untl
arbeitete pflichtgetreu rveiter, obgleich seine Gesunilheit eine sehr schrvankende war und. er öfters
heftige Krankheitsfälle zu überstehen hatte. Am meisten war sein Gemüt ergrilf'en durch den
Totl seiner ältesten Tochter uncl seine Gesundheit so sehr erschüttert, d.ass er in ein heftiges
Fieber verliel, das trotz aller Sorgfalt uncl Pflege seine körperlichen Kräfte erschöpfte uncl so am
20. Febr. 1807 im 54. Jahre seines Lebens clen Tod herbeiführte. Er zeichnete sich durch edle
Eigenschaften cler Ilumanität, durch Eifer fär bürgerliche Wohlfhhrt, d"urch Wohlwollen unrl
'Wahrheitsliebe aus. Er war ein X'eincl der F'ranzosen, nncl deren Ilerrschaft in Fulda verbitterten
dem ohnehin hinsiechenden l{anne seine letzten Lebenstage. Sein Grab ist durch eine Marmor-
tafel mit dem einfachen Namen untl den Sinnbiklern der Poesie, Weisheit uncl Ewigkeit bezeichnet.
Die Marmortafel stammt aus der abgebrochenen Kirche des Kapuzinerklosters, jetzigen Lanrl-
krankenhauses. IJnter seinen Schriften sintl zu erwähnen: Englanil nach llume; Alkibiatles 2.

Aufl. Skizzen, Erzählungen untl Dialoge; Bianka Kapello 2. Aufl. Asopische Fabeln für die
Jugend, mehrere Auf'sätze im deutschen Museum 1789- 1790. Das lelzle Werk Julius Cäsar
1799-1800, zwei Teile, ist unvollendet geblieben. Auszerdem war Meissner Reclakteur des am
1. Januar 1806 beginnenden Fulilaer Intelligenz-Blattes. August Goütlieb Meissner war einer
der beliebtesten und fruchtbarsten Autoren, die aus Wielands Schule hervorgegangen sind. Phan-
tasie untl Erfindungsgabe lassen sich seinen historischen Romanen nicht absprechen; sie sind
mit ditlaktischer Tendenz stark durchsetzt, und die Sprache leidet öfter an breiter Redseligkeit.
Vilmar in seiner Literaturgeschichte nennt ihn einen Humoristen aus -Wielantls 

Schule, der zur
Klasse iler gewöhnlichen Unterhaltungsschriftsteller gehöre.

Die Instruktion f'ür den Sturlienclirektor wurde am 10. Mai 1805 mit dem f'ürstlich
oranischen Siegel aus dem Konsistorium gez. Schenk v. Schweinsberg erlassen. Bemerkenswert ist
tlarin, dass tler Direktor zur Ausweisung eines Lyceisten otler Gymnasiasten die Zusbimmung der
Prof'essoren des Lyceums event. Gymnasiums bedarfl Fallen alle Stimmen oder doch '1" für seine
Meinung aus, so ist er noch zu einer Anzeige beim Konsistorium verbunden. Auszerdem war eine
besontlere Instruktion für den katholischen Religionslehrer am I-,yceum uncl für die geistlichen
Professoren und den Religionslehrer am Gymnasium vorhanden. Es ist nicht ersichtlich, da diese
ohne Datum untl Unterschrift sintl, ob sie derselben Zeit wie die Instruktion für Prof'essoren am
Lyceum, welche am 20. Jan. 1810 aus X'uldaisch. Konsistorium gez. Iloen, also noch in clen letzhen
Monaten der lranzösischen Verwaltung mit dem Adler ausgefertigt wurde, gleichzeitig sind. Die
noch vorgef'unrlenen Gesetze und Verwaltungsvorschriften für clie Schüler des Gymnasiums zu
Fulda stammen vom 28. Okt. und die für die Studierentlen vom Fuldaer Lyceum vom 19. Okt.
1808 aus dem Konsistorium.
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fm Jahre 1808 schiett Chri,stian Al,l,bert Weiss aas ilem Lehrerkollegium aus, um tlie Direktion
der Bürgerknabenschule in Naumburg zu übernehmenl ,er wurde 1816 Regierungs-Schulrat zu
lllerseburg. Weiss war aus Taucha bei Leipzig gebürtig, hatte sich nach absolviertem Sturliurn
an der lJniversität Leipzig als Privatdozent niedergelassen; von wo er l80b tlurch den Prinzen
von Oranien als Professor rler Philosophie an das Lyceum berufen ward. Er war in Fulda ebenso
wie Gierig Mitarbeiter des Intelligenzblattes. fn der wissenschaftlichen Welt rvar er bekannt
d.urch seine Schriften: ,,Fragtnente über Sein, Wertlen und llandeln;' sowie durch seine..Winke
über eine durchaus praktische Philosophie". I)urch den Abgang von Meissner untl Weiss musste
nun ftir das Jahr 1808/09 eine neue Verteilung des Unterrichts sowie das llerüberziehen neuer
I-,ehrkräfte an tlas Lyceum eintreten. Bine ausftihrliche Darstellung clessen, was :und. aude es sein
könnte und" müsste, so heiszt es in dem Vorworte, möchte fnr itzt .weder nützlich noch rätlich
sein. - Wenn die beginnende Morgenr'öte einen ruhigen hellen Tag heraufgeführt haben wird,
dann rverden unsere Schulen sich auch des neuen l-iichtes freuen.(' Aus dieser allgemeinen Angabe
lässt sich nicht bestimmt herauslesen, worauf sie hincleutet ; bezieht sie sich jedoch, rvie anzunehmen
ist, auf tlie Beseitigung d.er Flemdherrschaft, so macht sie der patriotischen Gesinnuug des nicht
genannten Verfassers alle Ehre.

Stttdienkommissa,r war Karl Gössmann unrl Gierig Rektor des Gymnasiumsl cler letztere las
im erstut Jahrgang: Livius, Ovitls Metamorphosen, über römische Altertümer, stellte lateinische
Stilübungen an (latein. Aufsätze) uncl erklärte die Charakterschilderungen Theophrasts. Konsistorial-
rat Prof' Rupfer gab Unterricht in der Religion äberhaupt bis ,,äil die Veranstaltungen tlurch
Christus, nach eigener praktischer Änsicht". Profl lIel,l,er: praktische Übungen zur Einleitung in
ilie Naturbeschreibung; Einübung des Linn6'schen Systems mit Benutzung seiner Sammlungen untl
Abbildungen untl der Pflanzen in Natur. Prof. Di,ckerü: besondere und allgemeine Arithmetik nebst
Anfangsgränd.en d.er Algebra; aus aler Geometrie : die Eigenschaften geradliniger Flächen unrl die
Gleichheit des Flächeninhalts. Prof. Schel,l,: philosophische Elementarlehre, am Schlusse einen
kurzen abriss der Psychologie und cler Hauptpunkte aus Ethik unrl I-,ogik.

Im auciten Jahrgange: Gi,eri,g: alte Geschichte bis auf Christi Geburt. Rugtfer: Kirchen-
geschichi,e, Ausbreitung des Christentums bis an tlie apostolischen Väter. Hel,l,er: Physische mit
einschlagenden Leluen aus der mathematischen Geographie. Dickert: ebene Trigonometrie; Lehre
von ilen mathematischen Körpern; geometrische X'eldmessungen. Schel,l: Logik untl Ontologie.

Im zwe'iten :unrl. clritten, Jahrgang: Gieri,g: Cicero pro Milone, Archia und Marcello; die vier
Catilin.; tlie ars poötica des I{oraz. Ru,pfer: Kirchengeschichte ,,yon den Kirchenskribenten, bis
an die arianische Geschichte, durchaus nach pragmatischer Ansicht". - Hel,ler: Experimentalphysik.
Di,ckert: Anfangsgrtinde der Statik untl reine geometrische Messungen. Schell,: praktische Philo-
sophie; Geschichte der Philosophie von Descartes bis Kant; Disputationen. Coud,ray: architek-
tonische Vorlesungen über Baumaterial, Konstruktion der X'orm untl Yerhältnisse sowie Komposition;
Abrisz der Architektur aller Zeiten unrl Völker. - Der Zeichenunterricht wurtle in diesem Jahre
zuerst ftir alle drei Jahrgänge eröffnet.

Die öffentlichen Prüfungen wurd.en seit, dem Herbste tles Jahres 1806 jetlesmal im September.
untl zwar 3 Tage für tlas Lyceum und 4 Tage fär das Gymnasium und die Vorbereitungsschule
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von 8.-11 UhrMorgens abgehalten. fm Plane rlerLehrgegenstände desGymnasiumsfantlinsofern
eine Anclerung statt, als in den unteren Gymnasialklassen 1807108 das Gri,eclrisehc eingeführt
wurde und ilie datlurch mehr erforderlichen Stunilen durch \rerminderung der Leseübungen im
Deutschen um 3 und tles Schreibens um I gewonnen wurclen, so dasz schon im l{erbste 1B0g
Griechisch in allen 3 Klassen auf rlen öffentlichen Prüfungen vorkam.

Schon Ostern 1808 wurde Tal,enti,n Yogt, geb. 19. März 1780 zrr Groszenbach, noch als
dlumnatspriester mit dern Unterrichte in der Vorbereitungsschule beauftragt , wofür er anfangs
nur 50 fl. Entschädigung erhielt; durch Dekret vom 8. Nov. 1808 erhielt er aus der Landeskasse
300 fl. 1812 wurde er llospitalpfarrer, sodann Dompräbendat, Subregens, geistlicher Rat l83b;
starb 1839 im Mai. Im November 1809 legte aus dem Lehrerpersonale des Lyceums der Prof.
Pater O. S. B. Placichts Di,cltert seine Prof'essur nieder. Dickert war am 20. Februar 1T6b zu Sal-
ilrünster geboren. Am Bonifatiustage 1783 trat er als Novize in tlen Benerliktiner-Orden zu X'ulda.
Im Jahre darauf an d.emselben Tage legte er Profess ab und rvurde 1788 Korrepetitor der Philo-
sophie an tler Adolphiana untl am 6. Juni 1789 zum Priester geweiht; 1795 wurde er zum Professor
der Philosophie an der Universität bestimmt und im Jahre clarauf zum Prorektor derselben gewählt.
Nach Auflösttng des Benetliktiner-Konvents und der Adolphiana ward Dickert durch den Prinzen
von Oranien zum Professor der Mathematik am Lyceum ernannt. Im November 1809 legte er jedoch
seine Professur nieder und zog sich nach seiner Vaterstarlt Salmünster zurück, woselbst er am g.

Jan. 1814 starb; er war ein sehr begabter und grünrllicher Lehrer, d,er zu seinen Schülern eine
Anzahl hervorragender Männel zählte, riie nachher zum gröszten Teil als Studienkommissare untl
Professoren am Lyceum und Gymnasium wirkten, clarunter Joh. Leonarrt Pfaff und Burkard Schell,
sowie Habersack, Wagner, Wehner, Vogt, Arnd und Joh. I{ohmann.

Mit dem Frühjahre l8l0 trat abermals eine politische Anderung in der Stellung des X'ür-
stentums X'ulda ein. Nach einem vom Kaiser Napoleon mit dem Fürsten Primas des Rheinbunrles,
Karl v. Dalberg (seit 1803 Metropolit von Deutschland und Erzbischof von Regensburg sowie
Bischof von Constanz), am 16. X'ebruar l8l0 abgeschlossenenVertrage wurde am l. Mai 1810 tias
neue Groszherzogtum Frankfurt errichtet und. zum Regenten der Fürstprimas ernannt. Die Länder
des neuen Groszherzogtums sintl oben angegeben. Nach clem Tode Dalbergs sollte das Groszher-
zogtum an den Vicekönig von Italien untl sotlann auf dessen männliche Nachfolger übergehen.
Durch das Organisationspatent der Verfassung des Groszherzogtums zerliel das Lancl in 4 Depar-
tements, darunter das von X'ulda, dessen erster Präfekt, welcher die Ausführung und Vollziehung
aller Yerwaltungsgesetze hatte, Regierungsrat Herquet war.

Das X'uldaische Intelligenzblatt vom 25. Mai 1810 enthält die Übergabe rles Fürstentums
Fulda durch den Staatsrat Reichsgrafen Jollivet namens rles Kaisers Napoleon an den Grafen
v. Beust, Excell., Bevollmächtigten Sr. K. Hoh. des Groszherzogs von Frankfurt. Am 19. Mai
1810 um ll Uhr versammelten sich in mehreren Gemächern des Schlosses ctie Mitglieder sämt-
licher Kollegien, die Professoren des Gymnasiurns und Lyceums, die Beamten cler Justiz und der
Renterei vom Lande. Unter ilem Yorantritt des Präsirlenten rler Administration v. d. Tann und des
Hofkanzlers v. Brack begaben sie sich in tlen weiszen Sal tles Schlosses. Ilier erwarteten stehenrl
tlie Kollegien und. clie eingelarlenen Personen tlie Ankunft tler Kommission. Diese nahm an einem
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für sie bestimmten Tische Platz. Jollivet eröffnete rlie Versammlung durch einen Vortrag, verlas
tlie Artikel rler Cessionsurkunde unrl entliesz die Diener ihrer seitherigen Pflicht. Beust clankte,
legte sein französisch abgefasstes Mandat vor und hielt eine ,,passende Recle,,. Präsideut untl
Direktor tler Kollegien gelobten Treue durch Handschlag mit Vorbehalt der wirklichen Lancles-
huldigung. Darauf hielt Tann eine französische und Brack eine passend.e deutsche Dankrede.
Unterzeichnung des Übergabe-Protokolls. Darauf beganh der Zug aus dem Schlosse nach clem
Rathause tlurch die Spaliere tler Elite-Konpagnie und Nationalgarde, voran ein französisches Jäger-
Begiment zt Pferd, dann sämtliche Kollegien, clas Gefolge tler Excellenzen in zweispännigen-Wagen
nnter Vortritt der groszherzogl. Eofbedienten in Gala und unter Bedeckung einer Abteilung grosz-
herzogl. und. einer Abteilung Fultlaischer llusaren. Den Ztg schlosz eine Abteilung Jäger zu
Pf'ercl. Die Deputation cles Magistrats empfing die Kommission am Wagenschlage untl führte sie
in den Rathaussal, wo der Stadtpolizei-Direktor Vizedom von Karg untl d.er Stadtrat sich befanden.
Graf Beust liesz durch einen Sekretär die Besitznahme zum geöffneten X'enster hinaus verkündigen
untl nahm den Magistrat durch l{andschlag in Pflicht. Darauf ging der Zag zwück zum Schlosz:
tlie Excellenzen gingen nunmehr auch zu Fusz. Beust gab darauf ein Diner im Schlosse, untl ein
glänzender Ball verherrlichte den Abend ,,dieses in der Geschichte des Vaterlandes ewig denk-
wäriligen Tages". Wohl ! ein Tag der Schmach und der Fremdherrschaft war abermals unser untl
tlie Boten noch fern, welche tlen Frühling tles Äuferstehungsfestes des deutschen Volks verkündeten!

Die höheren Schulen gingen einstweilen im ruhigen Geleise weiter; nur erlitt das Lyceum
durch den am 19. Okt. eingetretenen Torl des Paters O. S. B. Egid, Hel,l,er einen schwerenYerlust.
Johannes Thomas Heller wartl geboren am 2. Dez. I75g ztr Reulbach an der Rhön, ais rler
Sohn eines Lehrers; er trat am 1. Juli 1778 in den Benediktinerolden zu l'ukla; legte am lZ.
Juli 1779 Profess ab; 1780 ward er Repetitor iler Philosophie an der Adolphiana ; 1784 wurde er vom
F.-8. Heinrich von Bibra zum Priester geweiht. Zur rveiteren Ausbiklung seiner Studien begab
er sich ein Jahr nach Mannheim und wurde 1792 nach seiner Rückkehr zum Prorektor der Uni-
versität erwählt. Nach Aufhebung tlerselben wurde er 1805 zum Prof. iler Physik am Lyceum
ernannt. Da das physikalische Kabinet damals über dem Oratorium in der alten Universitätsaula
sich befantl, so erhielt er auch seine 'Wohnung im Lyceumsgebäucle, dieselben Räume, die später
1835 zur bleibenden Wohnung des Direktors eingerichtet wurtlen. Ifeiler war wie ein Zeitgeno'sse
untl Schüler ihn schilclert, ,,ein kleiner breiter Mann mit einer groszen wissenschaftlichen (l).Nase,
zarückgezogen lebentl und der fortschreitenden Naturwissenschaft auf der Ferse folgenil,,. Er hat
die Anschaffung kostbarer 'Werke für Naturwissenschaft in tler Landesbibliothek und guter Instru-
mente ftir den physikalischen lInterricht bewirkt. Auf manche eigene Verbesserung der Beobach-
tungsmittel, besonders in Bezug auf den Erdmagnetismus, war er stolz. Sein Name war nament- '

lich als cler eines geschickten Experimentators weit über die Grenzen seines engereil Vaterlandes
hinausgedrungen, er war aktives Mitglied der 'W'etterauer 

Gesellschaft für die gesamte Naturkunde zu
Hanau, korresponrlierentles Mitgliett der königl. Akademie cler Wissenschaften zu l!{ünchen, der
medizinisch-physischen Gesellschaft zu Erlangen, der mineralogischen Societät in Jena etc. Am
13. Nov. 1810 beliel ihn ein Katarrhalfieber, welches schnell einen nervösen Charakter annahm und
am 19. mit einem apoplektischen Tod entligte; er hatte noch nicht tlas SL Lebensjahr erreicht.
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Seine Wissenschaft wurtle blosz von seiner Rechtschaffenheit übertroffen, so sagt ein antlerer Zeit-
genosse (Wel,l,e, im fuldaischen Intelligenzblatte vom 26. Okt. 1810) von ihm, und tliese clurch das

. ruhigste Hinblicken jenseits des Grahes gekrönt. Der Groszherzog, in dessen erstes Regierungsjahr
Hellers Totl fällt, und tler ihn zum Groszherzoglichen Rat ernannt hatte, schrieb: ,,Welch' ein

Yerlust, die Zierrle von X'ulda!ß Eine Autobiographie steht in rlen Annalen der Wetterauischen

Gesellschaft für Naturkuntle Band 2, 359.
Im l{erbste des Jahres 1810 schrieb Rektor Gierig eine Abhandlung über das Thema: ,,dasz

tlie Phantasie eine etlle Pflanze sei, welche'Wartung untl Pflege vertlienel" 1811 vertiefte er sich
in Betrachtungen über die -Weisheit 

des Königs Numa Pompilius unrl ihre Quelle, und 1812 brachte
er den zweiten Abschnitt über das gleiche Thema, während schon von Osten her gewitterschwere
'Wolken drohenrl aufzogen, und im Sept. 1813, als schon dielleere zur Völkerschlacht bei Leipzig
sich rüsteten, da schrieb er über die blitzentle Beredsamkeit tles Demosthenes, indes Napoleon, d,er

neue Philipp, noch mitten im Herzen Deutschlands stand.
Am 1. X'ebruar 7812 hatte das groszherzoglich-frankfurtische Regierungsblatt (Band I 629-

644) eine höchste Verordnung, die öffentlich,en Lehranstal,ten, deren Organisation, Kuratel und X'onds

. betreffentl, veröffentlicht. Darnach wurde verfügt, dasz in dem Hauptorte eines jeden Departements
ein ,,keiner der .lerschiedenen Glaubensgemeinden besonders zuständiges Gymnasiunr" errichtet
werden sollte, deren llauptzweck eine erhöhte, sittliche, ästhetische untl intellektuelle Biklung sein

musz, welche durch clas Stutlium der alten und neuen klassischen Sprachen, die Produkte ihrer
schönen l-,itteratur und der dazu gehörigen Hülfsmittel am sichersten erreicht wirtl. In den

Städten l'rankfurt, Aschaffenburg und Fulcta wertlen I-.,yceen enichtet, als Übergangsanstalten von
ilen Gymnasien zu den einzelnen Berufswissenschaften, welche mit dem Kirchen- und. Staatsdienst
in unmittelbarer Terbildung stehen. Die Lyceen machen einen Bestandteil der Universität aus

unrl sollen tlurch tlas Studium d.er H:istorie, der Pltilol,ogi,e, Philosophi.e, Mathemati,lt, Natwrgescltichte,

Naturlehre und der al,l,gemeinen Encgklopcid,ie, den Geist des Stutlierenden zu einer höhern intellek-
tuellen Kultur erheben untl ihn zu einer wissenschaftlichen Behantllung der wichtigsten Gegen-
stände tles menschlichen Denkens gewöhnen.

Religions- und Kirchengeschichte sincl untl bleiben von der stat'isti,sclten, litterarischen und.

poli,ti,schen Weltgeschi,chfe getrennt. Erstere werden letliglich durch den Religionslehrer einer jetlen
Konfession, letztere aber von eigenen besonderen Lehrern der -Weltgeschichte 

vorgetragen.
Ein Generalkurator hat die unmittelbare Leitung des öffentlichen Unterrichts ; Entwürfe zu

Schul- untl Studienverortlnungen, Gutachten zur Besetzung erledigter Lehrstellen u. s. w. hat der-
selbe unmittelbar an den Groszherzog selbst zu stellen. In tlen einzelnen Departements bestehen

Ober,Schul- und Stutlieninspektionen (4, höchstens 6 Räte) weltlichen uncl geistlichen Standes.

Die Lyceen stehen unter einem besonderen akademischen Senate zur Erhaltung der Ortlnung und

Disziplin. An den Gymnasien uncl I-,yceen werden Klassen- und Kollegiengeltler bezahlt ,,unter
gemäszigter Bestimmung tles Staates('.

Der Generalkurator war StaatsraL Puul,i. Der Oberschul- untl Stutlieninspektion gehörten

Iferquet, K. Goessmann (1812), später geistlicher Rat, Pfaff untl v. Warnsdorff, Regierungsrat untl
1814 I-:yceums-Ko)mmissar, an. Einen besonderen Einfluss auf tlie Praxis des Lyceums unil des

ä
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Gymnasiums hat tliese ,,akatlemische" Yerorclnung nicht gehabt. Daza war auch die Zeil gar
nicht angethan, denn ein Jahr darauf folgte tlas Groszherzogtum Frankfurt dem Königreich -West-

falen in das Reich tler Schatten nach.
Die Trompete von der gewonnenen Völkerschlacht bei Leipzig klang mächtig rlurch Deutsch-

lanils Gaue. Die X'remtlherrschaft war gebrochen; tlie siegreichen Ifeere der Verbündeten nahmen
das Groszherzogttm X'rankfurt ein, nachtlem cler seitherige Groszherzog sich nach Konstanz be-
geben hatte. Es wurd.e zunächst eine oberste Verwaltungsbehörde, an cleren Spitze abwechselnfl
der Minister v. Stein, cler Feldmarschall-Lientenant Prinz Philipp von lfessen-Ilomburg, der öster-
reichische Felilzeugmeister Fürst von Reuss-Greiz, der Feldmarschall-Lieutenant Graf von Ilartlegg
und der österreichische Minister Freiherr von Hügel stanrlen. Diese verkündeten nach tler Besitz-
ergreifung alsbald clie 'Wierlerherstellung der früheren Gesetzgebung, Yerfassung unrl Yerwaltung.
Dem zur Yerwaltung tles Groszherzogtums X'rankfurt eingesetzten ijsterreichischen Generalgouver-
nement unterstand auch im Einverständnisse mit Preuszen yom 6. Nov. 1818 bis 22. Juli lglb
tlas tr'ürstentum tr'ulda. Das Besitzergreifungspatent vom 6. Nov. seitens der verbündeten Mächte,
tlatiert Frankfurt a. M., rvurde zu Fukla am 12. Dez. publiziert. Demselben folgten clie Verorcl-
nungen vom 15. Nov. Ermahnung zur pünktlichen Befolgung iler Gesetze und zum Gehorsam gegen
tlie beibehaltene Obrigkeit untl am 28. Nov. 1813 der Befehl , alle Geliler und Effekten tles fran-
zösischen Gouvernements oder öffentlicher Institutionen und Behörrlen abzulief'ern.

Dem Rückzuge der französischen Eleere folgten die Truppen der Alliierten; schwere Beilräng-
nisse untl harte Schicksale hatte rlas unglückliche Fürstentum noch auszustehen, die Schullokalitäten
'wurden zu Einquartierungen und Lazaretten verwend.et. Die Schulnachrichten von dem Ende cles
Jahres 1813 sintl ganz unbetleutend. Der Akten-X'aszikel Nr. I überschrieben, 1813-lZ, Lyceum
und Gymnasium, enthält im Jahre l8l3 nur das Gesuch eines pensionierten Kutschers vom 11.
Dezember um Wieileraufnahme seines aus der Vorbefeitungsschule rvegen jugentllicher Unbesonnen-
heit untl strafbaren Mutwillens ausgewiesenen Sohnes , an rlie groszherzogliche Ober-Schul- und
Studien-Inspektion zum Bericht von Iferqael gez. Göszmann an flrn. Rektor Gierig. Dann ist
eine grosze Läcke bis 1814. Erst mit dem Elerbste des Jahres 1814 finden sich wierler einige
die gelehrten Schulen betreffencle Äktenstücke. Als Studien-Kommissar für das Lyceum rvar d.er
Regierungsrat von 'Warnstlorf (1814) eingetreten, ein geistreicher, gebikleter Mann und scharfer
Jurist. Er bewirkte zunächst eine einschneidentle Verfügung der Ober-Schul- unrl Stutlien-Inspektion,
worlurch'tler Lehrplan in dem ihm zukommenrlen Rahmen zu halten sei. Es wurde die Aufnahme
der Geschichte iler philosophischen Systeme (,,philosophische historia") in rlen I-.,ehrplan abgelehnt,
tlas Lehrpensum in Mathematik, Physik unrl Chemie beschränkt, Mythologie und Archäologie be-
seitigt unrl dafür alte und neue Geschichte angesetzt.

Der Lehrplan ftir tlas l-,yceum auf das Schuljahr 1813/14 hat sich erhalten, woraus mehrere
Veränderungen sich ergeben: Rektor Gierig gab im f. Jahrgange wöchentlich 9 St. untl im IL
untl III. 'Iahrg. kombiniert 4 St. Latein und in II. unrl III kombiniert 3 St. Griechisch. Sewelok
erteilte in f. untl II. Jahrg. je 3 St. Mathematik ; Arnd, im II. Jahrg. Naturgeschichte in s St.;
im III. Jahrg. Naturlehre in 6 St. untl angewanilte Mathematik 4 St. Anfangs lB, später 19,
wozu später nach Seweloh's Abgang dessen Stunden noch hinzukamen. Coudtay erteilte auch
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ferner 4 St. Unterricht im Zeichnen; Baukunst war vom Lehrplan verschwund.en. Schon 1809
waren Petri, and. Schell, früher Professoren am Gymnasium, auch als Prof'essoren am Lyceum
thätig; Scweiolt war wahrscheinlich nach dem Tode Hel,l,ers eingetreten untl nach ilem Eintritte
Arnds abgegangen.

Kafl, Setaeloh war am 25. Okt. 1807 unter französischer Atlministration zum Kammerrat untl
Landesvermessungs-Inspeklor ernannt worden. Er schrieb eine Abhandlung über Grenzrevision
und Grenzregulierung. Am 24. Januar 1810 war er yom Groszherzog von Dalberg zum Aclmini-
strationsrat und Professor ernannt worclen. (X'ulcl. Intell.-Blatt 1807 Nr. 46, clesgl. 1810 Nr. l7).
Mit tler Auflösung des Groszherzogtums Frankfurt hat er seine Stelle am Lyceum aufgegeben, so

dasz nun Arnd, d,en vollen l]nterricht Hell,ers libernahm.
Jodocus Balthasar Arntl war L79I zl Fulda geboren. Er absolvierte das Gymnasium unrl

Iryceum seiner Vaterstadt, sturiierte seit tgOg auf der Universität zu Heidelberg, ging dann mit
Empfehlungen des Marschalls Kellermann -yersehen nach Paris, wo er bei den berühmten Professolen
in der Sorbonne , Bi,ot, Laytl,ace, Legenilre seine Stutlien vollentlete. Nach Fulda zurückgekehrt,
wurde er zunächst zum Professor cler Naturwissenschaften am Lyceum uncl l8l3 auch zum Pro-
fessor der Mathematik ernannt; als solcher wirkte er bis zur Reorganisation des Gymnasiums 1835
untl ging als Professor mit an das neue Gymnasium über.

Der Studienkommissar für das Lyceum erkannte an, class in tlem abgelaufenen letzten Schul-
jahre die traurigen Zeitverhältnisse auch für das Schulwesen so nachteilig gewesen waren , dasz
teils häufige Unterbrechungen, teils unverschuldeter Mangel an Aufsicht eintraten , wodurch der
Fortschritt der stutlierenden Jünglinge mannigfaltig gehemmt wurrle. Nach Beseitigung dieser
Ilindernisse hoffte er nun für das Schuljahr 1813/14 eine reichlichere Ernte erwarten zu därfen,
wenn nicht der allzufühlbare Mangel an Lehrern neue Schwierigkeiten in den Weg lege. Der
gemachte Vorschlag, d.ie Korrektur der deutschen Aufsätze clem Professor der Poötik unri Rhetorik
abzunehmen und das Amt dem Prof'essor der Logik zu übertragen, erinnert, wie der Referent in
seinem Bericht sagt, an jenen Bauer, welcher über seine lfausthür schreiben liesz: O hl. Sankt
Florian, bewahr' mein Haus, zünd' andre an! Da derselbe Professor erklärt hatte, er könne ctie

Aufsätze ,,nur sch'u)er und, a,wangxocise e,intreiben", so verfügte der Kommissar, class tlieselben clem-
näcltst an ihn selbst abzuliefern seien. Nach dem Lehrplan von 1813/14 unterrichteten am Lyceum
Rultfer, Sch,el,l,, Arnd,, Petri, Wchner, Ri,kl,; am Gymnasium Petri,, I[abersaclt, Wagner, Wchner,
Jchrcke, Ri,hl,, Winkopyt; an der Yorbereitungsschule Jäneke, Togt, Winkolttrt. Die Oberschul- und
Studienkommission bestantl 1814 aus Herquet, aon Warnsd,orf, Pfaff, Hoen :und. Gössmann. Die
Ilerbstferien dauerten seit 1814 vom 1. Okt. bis 12. Nov. - Vom 22. Okt. 1814 findet sich ein
ausfülrrlicher Lehrplan für clas Lyceums-Schuljahr 1814115; tlanach wird unterrichtet: irn I. Jahr-
gung:2 St. Religion, 6 St. Latein, 3 St. Griechisch, 4 St. Poötik und Rhetorik, 3 St. Mathe-
matik; Geschichte, Naturgeschichte untl tr'ranzösiscb je 2 St.; i,m II. Jahrgang: Religion 2 St,,
Latein 8, Griechisch S, Pltilosophie 6, Mathematik 5, Geschichte 2, Naturgeschichte 2, deutscher
Aufsatz f St.; ino III. Jaltrgang: Philosophie 6, Liatein 6, Griechisch 2, Mathematik 6, Asthetik
2, Geschichte 2, Physik 6 St. Dieser Lehrplan war von Professor Arnd entworfen und von dem
Iryceums-Kommissar v. Warnsdorf tler Ober-Schul- unrl Studien-Inspektion zur Genehmigung vor-
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gelegt worden. Auch clieser Lehrplan konnte nicht ganz tlurchgeführt werden, rla Rektor Gierig
am 14. Dez. 1814 starb untl im Juli 1815 eine neue politische Organisation des Landes stattfantl.
Das Fürstentum X'ukla kam hiernach unter preuszische Administration. ilie jedoch schon 1816 wieder
endete, intlem tlie Besitznahme d.es Laniles durch Kurhessen erfolgte. Wenn aush alieser. rasche
Wechsel in den Regierungen geratle keinen besond.eren Einfluss auf die Organisation der höheren
Schulen ausübte, so waren solche Anderungen dennoch verbund.en mit dem 'Wechsel von Persön-
lichkeiten, welche die Oberleitung iler Schulen führten, und. es entstanrl eine Unsicherheit in clen
Anschauungen, ein Schwanken und Tasten nach festen Gesichtspunkten, was keineswegs von ge-
deihlichem Einflusz auf ilen ruhigen Gang einer höheren Schule sein konnte.

Gottlieb Erdmann Gieri,g war geboren zu Wehrau in der Oberlausitz den 15. X'ebr. 1272;
er wurde von dem X'ürsten von Oranien 1805 als Rektor des neu zu organisierenden Gymnasiums
von Dortmuncl berufen und zugleich zum Prof. der klassischen Litteratur am Gymnasium ernannt.
Er war ein gelehrter Mann und vorzugsweise alter Philologe, clem clie Schranken des Lehrplans
ries l,yceums zu enge erschienen, weshalb er über dieselben hinauszugehen suchte, indem er
Geschichte tler Philosophie, Mythologie, Archäologie, Encyklopädie des gesamten klassischen Alter-
tums mit Beiseiteschiebung aller neuern Geschichte hereinzunehmen versuchte; aber zum Glücke
für tlie Jugenrl scheiterte er mit seinen Anträgen bei ilem -Widerspruche des thatkräftigen
intelligenten Lyceums-Kommissars v. 'Warnsdorf. Es erzeugte dieser \Yiderspruch in clem Gemüte
Gierigs eine Misstimmung, die namentlich in einem Konflikte mit dem Kommissar des Gymnasiums
Konsistorialrat Gössmann zu Tage trat, worin sein Verfahren yol der Oberschul- und Stutlien-
Direktion für ungeeignet erklärt, aber auch mildernd hinzugefügt wurde, tlasz sein Verhalten
wesentlich beeinfluszt sei, ,,durch seine uns bekannten kränklichen Umstäntle((. In tler That trug
Gierig schon tlamals, am 8. Okt. 1814, den Todeskeim in sich; am 21. Okt. tlesselben Jahres
erstattete er seinen letzten Bericht über den Zustanrl des Gymnasiums mit der Übersendung rler
Censurtabellen an die Stutliendirektion. Wenige -Wcrchen später, am 4. Dez. verschied er an Ent-
kräftung, uud zrvei Tage darauf wurde er Nachmittags 4 Uhr feierlich mit X'ackeln und Musik
durch riie Studierenden zu Grabe geleitet. Er hatte in diesem Jahre mit dem 2. Teile rler oben
ern'ähnten Abhantllung ,ocle fulminante Demosthenis eloquentia" das Schuliahr 1814 und seinen
Lebenslauf beschlossen. Im ganzen hatte er während seiner Amtsthätigkeit an cler hiesigen
Gelehrtenschule 8 Abhantllungen als Programme veröffentlicht, deren Inhalt auszer den beretts oben
angefülrten folgender ist: Die trostvolle Lehre von rler Yorsehung (Intelligenzblatt 1807 p.287),
1807 von dem ästhetischen'Werte der Bücher Ciceros vom Reclner, 1808 Dichtungen der Griechen
und Römer vom Schlafe. Erster Abschnitt. Auszerd.em war yon Gierig im Buchhandel erschienen
eine Ausgahe der Metamorphosen Ovids mit Erläuterungen, ein -Werk, das seiner Zeit von iler
Kritik selrr gepriesen wurtle. Ftin Zeitgenosse schildert clie Person Gierigs also: ,,Gierig war eine
Reckengestalt, mit etwas verschlossener Gesichtsbildung, aber ein gutmütiger, stiller, gelegentlich
auch einmal jovialer Philolog, mehr um seine Anmerkungen zu Ovids Metamorphosen als um die
Wantllungen im eigenen llause besorgt..s

In X'olge tles Artikels 40 tler Bestimmungen des 'Wiener Kongresses erfolgte ilie Übergabe
des X'ürstentums Fultla an Preuszen am 27. Juli 1815. Dieselbe wurde tlurch den bevollmächtigten

6s
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Minister v. Ilügel und tlurch tlen preuszischen Regierungsrat v. Motz vollzogen. Das protokoll
wurde im Schlosse zu Fukla unterzeichnet. Bei der feierlichen Übergabe erklärte v. I{ügel namens
österreichs, dasz es ihm zur gröszten Beruhigung gereiche, tlas Schicksal dieses rlurch vieljährigen
Kriegsclruck, durch Krqnkkeiten and, Epi,d,emir:en tnd. öftere 1tol,i,ti,sclrc Terrind,eru,gen ti,efgebeugtett,
L&ncles in die Hände einet pol,itischen Grttsamcrrcltt nied,ergelegt zl sehen, welche seinem Wohlstantl
wieder aufzuhelfen untl die tlemselben geschlagenen Wunrlen zu heilen die Kraft und den laut
ausgesprochenen guten -Willen habe. Der Gesandte sprach ferner das Yertrauen aus, dasz jene
eifrige Sorgfält für das öffentliche Wohl, jene treue Gesinnung und deutsche Ausrlauer. welche lhm
tlie Staatsdiener und die übrigen Klassen der Bevölkerung währentl seiner anderthalbjährigen Lei-
tung der Civiladministration vielfältig bewiesen haben, in enrllichen unrl festen Verhältnissen diesem
bald' tuwsend,jcihri'gen Si,tze clristlicher ß'ild,urtg, Gelehrsamheit wnd, betricbsuruer Hüuslichkei,t d,en
früheren Wohlstand wiederschaffen und^ dauerhaft sichern wercle. Die damit verbundenen Ver-
änderungen im terdtorialen Besitze des Fürstentums Fulda sind bereits oben angegeben worden.
Zum Chef der Regierung des nunmehr königlich preuszischen X'ürstentums Fulcla wurd.e der Ge-
heimrat v. llotz ernaunt. Auf die Leitung und Orga,nisation der höheren Schulen hatte diese
politische lJmgestaltung keinen wesentlichen Einflusz, zumal schon am 16. Okt. lSlb durch Ver-
trag 4wischen Preuszen und Kurhessen tlas Fiirstcntum odet, wie es nachher hiesz, das Grosa-
heraogtum Fuld& an das Kurfürstentum Ilessen kam.

An 31. Jan. 1816 nahm der Kurfürst -Wilhelm 
von llessen durch eine Proklamation von clem

Lande Besitz mit der ausdrücklichen Erklärung, ,die Reltigion, die Kdrchen- tmd Schrl,anstalten,
chr'istliche De'nh- und, Iland,latngse'rt" zu schützen unrl zu pflegen. Die Besitznahme erfolgte durch
den Oberappellationsgerichts-Präsitlenten v. Schenk zu Schweinsberg. Am 24. Febr. rg16 reiste
v' Motz ab. Der Kurfürst Wilhelm I. kam am 20. Mai lSto mit dem Kurprinzen nach Fulda.
Am 22. Mai abends 9 Uhr brachten die Lyceisten untl Gymnasiasten unter Anführung selbst ge-
wählter Marschälle tlen allerhöchstqn Ilerrschaften einen Fackelzug mit Musik; Abgeordnet" ,let
Studenten überreichten ein Gedicht.

Schon vor diesen Ereignissen, am 5. Okt. 1815, hatten die beitlen Kommissare, des Lyceums
v. Wat'nsd'orf untt des Gymnasiums Gössmann, einen Bericht über beitle Anstalten an die Ober-
scltul- unil Studien-Inspektion erstattet; infolge rlieses tserichts wanrlte sich rliese Behörde am 4.
Nov. 1815 mit einer ausführlichen Eingabe an den Generalbevoilmächtigten Geheimen-Rat a. Motz.
In diesem Berichte hatte tler Ref'erent v. -Warnsrlorf mit etllem Freimut unrl voller Klarheit her-
vorgehoben, d'asz urspr'ünglich Gymnasium und Lyceun unter e'inem Sltdiendirektor gestanden,
währentl ietzt jed,e der Anstalten einen eigenen Rektor resp. Kommissar habe; tliese Einrichtung
führe notwendig alle Mängel einer nicht einheitlichen Regierung mit sich; auszerdem f'ehle es an
Bestimmungen, durch welche das Verhältnis tler Kommissare zu tlen Professoren genau festgestellt
wertle. Es sei f'erner notwendig, dasz e'itt Direktor, der zugleich Lehrer sei, rlie Aufsicht über
tlie Anstalt führe und dieses Amt nicht als Nebenamt ausübe. Ein groszer Nachteil für clie
Hanclhabung der Schulzucht trete dadurch hervor, ilasz die Prof'essoren am Lyceum jeglicher
Strafgewalt entbehrten, intlem die Oberschul- und Studien-Kommission über alle wichtige Fäie en6
schiede. Darauf schildert der Bericht das Wirken einzelner Lehrer in ihrer amtlichen unfrucht-
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baren Thätigkeit und erwähnt des Misztandes, dasz clie Hörsäle zum Teil noch im Bibliotheks-
gebäude, getrennt von d.en andern lägen. Die Oberschulkommission legt, um cliesem letzteren Übel
abzuhelfen, die Vorschläge des Baurats Coudray bei, wodurch die Yerlegung sämtlicher Klassen in
das llniversitätsgebäutle stattfinden könnte. Damit zusammenhängend. beantragt sie, das vormalige
Oratorium wieder für den akademischen Gottesdienst zu bestimmen, rvelches entweder durch Über-
lassung einer antleren Kirche an die protestantische Gemeincle oder durch Errichtung eines Simul-
taneums leicht bewerkstelligt werclen könnte. Seit 1805 war tler akatlemische Gottesclienst auf
die Sonn- und Feiertage in der Nonnenkirche, an-Werktagen am Michaelsherge abgehalten worden.

Am g. I\Iai 1815 erfolgte die Artwort des preuszischen Kommissars v. Motz. Derselbe hatte
den Grundgedanken der Studien-Inspektion, eine eigentlich neue Organisation tler Lehranstalten,
richtig heraus erkannt, hielt tlieselbe ebenfalls fiir notwendig untl die vorgeschlagenen Anderungen

für zl'eckmäszig, erklärte jedoch , class er ohne höhere Autorisation nicht ermächtigt sei , einen

solchen Plan zu genehmigen. Auch sei die Yorlage zu spät an ihn gelangt, um noch vor dem

Eintritte des neueu Schuljahres einen geprüften Schulmann zu Rate ziehen zu können, um sodann

die Sache gehörig vorbereitet dem lVlinister des Innern zur Entscheirlung vorzulegen. Sollte jedoch

die Oberschul- und Studieninspektion jetzt schon einen neuen Organisationsplan einzuleiten wünschen,

so empfehle er derselben mit dem Oberschulral Schul,ae in llanau in Verbindung zu treten
und an ihn clas Weitere zu berichten. Da schon im Frühjahr 1816 tlie Übergabe d.es Lantles an

Kurhessen stattfancl, so blieb cliese seitens der Oberschul- uncl Stutliendirektion angeregte Organi-

sation vorläufig ohne Erfolg.

Als iler seitherige Lehrer an der Vorbereitungsschule Togt im Jahre 1816 zum Prof'essor am

Gymnasium ernannt wurde, tvar dessen Stelle vorläulig der Art besetzt, tlasz dem Klerikus Breitung
der Unterricht in der lateinischen Sprache, d.em Domkaplan Ki,rcher tler Religionsunterricht ttber-

tragen wurde, aber zur definitiven Besetzung hatte tlie Oberschulinspektion den Lehrer an der

Stadtschule Jok. Ilohmanra vorgeschlagen, welcher dieselbe auch erhielt.

Mit clem Ende tles Schuljahres 1815/16 im Oktober schied rler Regierungsrat a. Warnsd,orf
auf seinen Antrag vom Amte eines Studienkommissars des Lyceums aus. 'Während seiner Wirksamkeit
als Lyceumskommissar hatte Warnsdorf auch die m,ateriell,e Stellung der Prof'essoren untl vor allem

die Beseitigung der sog. Remunerationen und Gratiflkationen ins Auge gefaszt. Nach dem Reor-
ganisationsedikt des Prinzen von Oranien und der darauf bezüglichen Anstellungsreskripte betrug

1805/6 tlie Gesamtausgabe für die Besoldungen, rlie teils in barem Geltle, teils in Lieferung von
'Weizen, Gerste, Ilaf'er, Korn, Linsen unrl Erbsen, sowie in Holz nach einem feststehentlen Preise

bestanden:1) Für den Studiendirektor Nleissner 1500 fl.,2) Rektor Prof. Gierig 1200 fl., 3) die

Professoren Ileller und Dickert je 700 fl., 4) Prof. 'Weiss 1000 fl., 5) ttie Professur für Geschichte

war nicht besetzt, 6) Coutlray 300 fl., 7) Petri 700 fl., 8) Ilabersack, Wagner unil Schell je 600

fl., 9) 'Wehner, Lehrer der Vorbereitungsklasse, 200 fl., l0) Schreibmeister Winkopp untl Sprach-

lehrer Rihl je 300 fl., 1l) Tanzmeister Kaufmann 150 fl., 12) Pettell Schuchard 200 fl., 13) Ein-
heizer Sippel 40 fl., 14) die Stelle eines Zeichenmeisters war nicht' besetzt. Die Gesamteinnahme

des Lyceumsfontls betrug 1805/6 21,918 fl., die Ausgabe 21,672 fl.
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Schon unter der Regierung cles Prinzen von Oranien war tlurch clas geheime Rats-Kollegium

eine Verftigung yom 25. Nov. 1805 an das Konsistorium ergangen, wonach bei erledigten Stellen

tler Betrag tlerselben unter die übrigen Professoren, je nach dem Verhältnis cler mehr übernommenen

Stunflen verteilt untl als Gratifikation oder Remuneration tln- otler r/z-jährig ausgezahlt werclen

sollte. Der für Privatvorlesungen zu zahlende Beitrag, wie er tlurch die oben erwähnte Verordnung
(cf. p. 82) bestimmt wurde, war schon sehr frühe hinrveggefallen, da diese Yorlesungen nur einige

Jahre gedauert und jene auszerorrlentlichen llonorare nach clem bald erfolgten Totle der Proff.

Meissner, Gierig untl Heller, sowie nach tlem Abgange von 
-Weiss und Seveloh von selbst hin-

fellig geworden waren. Da nun in tliese Zeit arch noch tler Tod von Professor Dickert fällt, so

wurde für tlie noch übrig gebliebenen Lehrer, unter dem Namen von Gratifikationen, die Besoldung

ihrer Vorgänger verteilt. Für eine jede, auf diese Weise neu übernommene Lehrstunde rvttrtle

nach einem Reskripte tles General-Kurators Pauli unter groszherzoglich X'rankfurter Regierung
jährlich eine Gratiflkation von 30 fl. aus dem Lyceumsfond bewilligt. Diese Anordnung der Gra-

tifikationen hatte zur Folge, wie der offizielle Bericht cles Oberschulrats-Referenten an den

General-Kommissar v. Motz sagt, dasz die Professoren gleichsam Jagd auf die l-,ehrstunden machten

und tlasz d.iejenigen, welche bei der zufälligen Einrichtung del früheren Lehrpläne weniger Stunden

zugetheilt erhielten, vor den übrigen Gleichbeschäftigten in Ansehung der Besoltlung einen

besonderen Vorteil genossen. Es fehlte darum auch nicht an wierlerholten Beschwerclen ein-

zelner Professoren an die Oberschul- und Studieninspektion, welche sich tlaher veranlaszt sah' auf
Grunrl eines Berichles des Lyceumskommissars v. Warnsdorf unterm 4. Nov. 1815 einen Autrag
an den Generalkommissar v. Motz zu stellen, rvonach der Direktor 1200 fl., die Professoren in Ab-
stufungen, unrl zwar 800 fl. die Proff. Petri, Habersack, Wagner, Schell und Arnd, 700 fl. 'Wehner,

600 fl. Jäneke und Vogt, 500 fl. Schmitt untl 400 fl. Hohmann unter -Wegfall tler Gr"atifikationen
und Remunerationen erhalten sollten. . In der Rückantwort des General-Kommissars Y. Motz wird
ilieser Antrag mit Stillschweigen übergangen, obwohl er auch bereits in den Voranschlag tler Aus-
gaben seitens der Oberschulinspektion provisorisch aufgenommen war. Der Antrag auf Regulierung
des Gehalts, welche den Professoren anstäncligen Unterhalt sichert und nebstdem noch die zum

Ankaufe nötigen llülfsmittel der neuen Litteratur gewähren sollte, kam auch nachher unter hes-

sischer Regierung noch nicht zur Ausführung. Die Kommissarien, für das Lyceum v. Warnstlorf
und Gössmann für das Gymnasium, erhielten für provisorische Versehung ihrer Stellen nichts,

erst Ffaff als Gesamt-Studien-Kommissar erhielt die unbedentende Summe von 200 fl.
Es blieb aiso auch für die folgenden Jahre die Bewilligung vor Gratifikationen und. Remu-

nerationen noch beibehalten. Es wurden aber tlie seit 1815 durch spezielle Reskripte festgesetzten

Remunerationen mit je 13tl fl. für Ilabersak und'Wehner, 200 fl. für Vogt, 120 fl. für Schmibt untl
je 100 fl. für Rihl und Jäneke als strind,ig zu erachtencle anerkannt und auszerclem noch 1817 für
Schell 210 fl., 160 fl. für Petri, 150 fl. für Arnrl, I20 fl. für W-agner, 60 fl. für Vogt, sowie 1818

für Schell zLO fl., für Petri 160 fl., für Arnd. 150 fl. unrl für Wagner 120 fl. bewilligt.
1824 stellten sich rlie Besoklungen sämtlicher Lehrer mit Ilinzufügung der Gratiflkationen

und Remunerationen in Geld, auf 7818 fl., rlarunter 840 fl. an Gratifikatiouen unal 6:10 für Remune-

nationen, an -f{aturalien 72 Malter Weizen, 58 Malter Korn, 13 Malter Gerste, 42 Malter Hafer;
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die Holzlieferungen waren weggef'allen, nui P.tri bezog noch besonders 75 fl. Quartiergekl. Das
Malter 'W'eizen wurcle zt l0 fl., clas Malter Korn zu 7 fl., das Malter Gerste za 5 fl., tlas Malter
Hafer zu 3 fl. gerechnet. Es erhielten Pfaff 200 fl., Petri i010 fl., Schell 960 (450 fl. Peusion ein-
gerechnet), Arnd 900 fl,, Ilabersack untl Wehner je 730 fl., Vogt 640 fl.,Ilohmann 400 fl., Schmitt
350 fl,, Jäneke 500 fl,, Rihl 400 fl., Jessler 300 fl., Ifenkel 300 fl,, Kaufmann 150 fl., cler Pedell
260 fl., der Bodenreiniger 50 fl., cler Einheizer 40 fl., der Rechnungsführer 400 fl.
. Trotztlem, clasz tlie Regierung unrl die Schulreferenten sich wietlerholt gegen dieses Gratifi-

kations- und Remunerationswesen ausgesprochen und gegen tliesen schädlichen, Neitl und Miszgunst
befördernden Unfug geeifert hatten, war rlemselben auch nach d.er wiedergekehrten festen Lantles-
verf'assung nicht gesteuert worden. Im Ilerbste cles Jahres 1831 wurrlen noch Gratifikationen
und. Remunerationen an Scheil, Wagner, Wehner und Arnd ausgezahlt, ,,vorbehaltlich jedoch jeder
weiteren Yerf'ügung in der Hauptsache".

Die deflnitive Entscheitlung trat erst durch die Einführung eines gleichmäszigen Etats für
sämtliche hessische Gymnasien ein durch den zwischen der Regierung und den Stänrlen regulierten
Normal-Besoldungsetat, tler mit der Reorganisation der Gymnasien zrrr allgemeinen Durchfüh-
rung kam.

Warnsdorf hatte schon vor seinem Abgange den seitherigen Religionslehrer am Gymnasium
Polyharlt Schmitt als Religionslehrer für das Lyceum vorgeschlagen unil das Bedürfnis einer
zweckmäszigen Liedersammlung für ilen Gebrauch bei dem Gottesdienste der Stutlenten her-
vorgehoben. Es entstanden in Folge dessen die hyurni sacri et preces, herausgegeben von Isid,or
Schleichert mit der Vorretle vom geistl. F.;ate Pfaff. Die Einübung dieser Kirchenlieder übernahm
der als Lehrer der Musik angestellte Starltkantor lllartin Henkel,. Seit 1817 fand rlenn auch eine
Prüfung in den musikalischen Kenntnissen und Fertigkeiten der Studierenden statt, zu ileren Aus-
biltlung 2 St. für den einstimmigen Choralgesang, I St. im Flötenspiel, I St. im Violinspiel, 2 St.
zur Übung im Vortrage mehrstimmiger Instrumentalstücke verwendet wurden. Daneben wurde
auch rlie nötige theoretische Anleitung erteilt.

Durch tlie Ernennung Coutlrays z\m Oberbautlirektor in Weimar untl d.essen Abzug yon
Irultla im Anfange des Jahres 1816 war clie Stelle des Zeichenlehrers erletligt. Im M:ärz t81y
hatte die Stelle eines einheitlichen Sturlienkommissars für Lyceum unrl Gymnasium der geistliche
Rat J. I-.,. Pfaff übernommen, da Gössmann'als Siutlienkommissar für das Gymnasium ausgeschierlen
war. Die Oberschul- und Stutlien-Direktion bestand im Jahre 1816 aus lferquet, Gössmann, Pfaff,
Hoen und Ruppert von Bodeck, Kapitular und Starltpräsirlent. 1817 fungierte Gössmann bei rler
Kurfürstlichen Regierung als Sekretär, cleren l\{itglierler llerquet, Pfaf, Klöckner und Schleichert
waren.

Clemens Wenzeslaus Coud,ray stammte aus einer französischen Familie untl ward 1775 z,n

Ehrenbreitenstein geboren, sein Pathe war der Kurfürst von Trier. Er witlmete sich sehon frühe
ilem Baufache unrl studierte auf der polytechnischen Schule zu Paris. Bei einem Besuche (1803) des

Königs Friedrich Wilhehn III. nebst seiner Gemahlin, rler Königin Louise, bei seiner Schwester,
der preuszischen Prinzessin Frierlerike Louise Wilhelmine, Gemahlin des Erbprinzen von Oranien,
sollten zum feierlichen Empfange die Schlösser von Fultla und Fasanerie neu hergerichtet
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werden. Couilray wurrle auf Empfehlungen hin zum Ilofarchitekten ernannt. Nach Errichtung a
tles Lyceums 1805 wurde Coudray zum Prof. der Architektur untl des Zeichnens befördert, welche I
Stelle er bis zu seinem Abgange von Fulda 1818 bekleitlete. In Weimar fand Coudray ein reiches I
X'eltl für seine Thätigkeit, auch wurde er mit Göthe bekannt.und gehörte mit zu den Hausfreunden I
tles Dichters, der ihn ,,einen der geschicktesten Architekten unserer Zeit" nannte. Coudray I
starb zu Weimar am 4. Okt. 1845. I

Johann Philipp Ignaz Schmi,tt, Sohn des Hofküchenlieferanten Schmitt, war geb. am 19. I
Jan. 1772 zu Fultla. Er besuchte tlas Gymnasium uncl trat dann in das Franziskanerkloster am F
Frauenberge ein; er legte 1789 Profesz ab und erhielt ilen Ordensnamen Polykarp. Er war zuerst ^.
Hilfspriester in Hosdnfelil untl Lütlermüntl und auch an tler Starlt- unrl Garnisonkirche, darauf I
wurde er 1814 zum Religionslehrer am Gymnasium nnrl 1816 zum Professor am Lyceum, sowie zum I
Lektor tler Philosophie und Theologie für die Kloster-Novizen am Frauenberg, 1821 zum Garni- !
sonpfarrer ernannt untl 1835 zum Direktor der beiden Franziskanerklöster zu Fulda und Salmün- !
ster bestimmt. Diese letzte Stelle behielt er bis ztt seinem Tod. Von seinem Lehramte am I
I-,ycettm unrl Gymnasium trat er bei der Reorganisation tles Gymnasiums zurilck und lehrte nur noch I
aushilfsweise bis zur neuen Ernennnng eines Religionslehrers. Studienkommissar Pfaff hat allzeit Iin seinen Berichten den Leistungen Schrnitts tlie vollste Anerkennung gezollt I auch ein W
Schüler von ihm, d,er jetzt in Würzburg verstorbene Wirkliche Si,aatsrat, Professor Dr. Georg
Adelmann, sagt in seiner Biographie (Gerlands hessische Gelehrten-Geschichte I 24 1): ,,Einen d.er

nachhaltigsten Eindrücke behielt ich aus den Religionsstunden des Franziskanerpaters Polykarp
Schmitt, clessen mändliche Auseinandersetzungen so viel christliche Miltle, Nächstenliebe und Yer-
träglichkeit dem empfänglichen jugendlichen Herzen einpflanzten." Er war ehrenwert, durch und. durch
gotteslürchtig untl werktätig in rler Nächstenliebe ; so lebt sein Antlenken fort in der Erinnerung
aller, die ihn kannten, unrl sein Antlenker wirtl ein gesegnetes bleiben. Er starb am 21. Okt. 1841.
(Zwenger Buchonia f88l IV 4 2.) Dasselbe gilt von dem am 13. Juli 1840 dahingeschiedenen
Patel Isidor Schle'ich,erf. Wenn derselbe auch direkt nicht mit den höheren Schulen Fuldas als
Professor in Yerbindung kam, so übte er dennoch auf tliese seinen geistigen Einflusz aus, als er
am l. Nov. 1816 zum Rate bei der Schul- und Sturlieqdirektion und soclann zum Regierungs-Schul-
referenten ernannt, rvurde. Schleichert war geb. am 30. Nov. 1765 zu Fulda, trat in dcn Bene-
diktinerorden uncl rvurde 1801 Dompfarrer, fnspektor des neu errichteten Schullehrerseurinars untl
1808 geistlicher Rat untl Prof. am Priesterseminar, 1829 Domkapitular. Dem Volksschulwesen
hat Scheichert seine ganz besontlere Aufmerksamkeit zugewandt. Das jetzige Schulgebäude der
Dompfarreiknabenschule, welches grösztenteils auf seine Kosten erbaut ist, wirri ein langdauernd.es
Denkmal seiner -Wirksamkeit sein. Ein groszer liegender Stein auf rlem vorstätltischen Friedhofe,
unmittelbar an der Totenkapelle, cleckt seine irdischen Reste.

Der neu ernannte Musiklehrer Johann Michael l[enltel war der Sohn des Kammerdieners
tles Fürstbischofs Aclalbert von Harstall; er war geboren am 18. Juli 1780 und wirlmete sich schon
frühe dem Stutlium tler Musik. Im Spiele iles Yioloncello und rler Violine erwarb er sich grosze
Gewandtheit. Zur weitern Ausbildung des Orgelspiels begab er sieh unter die Leitung Vierlings
nach Schmalkalden. Nach X'ulda 1801 zurückgekehrt, wurde er zum lfofmusikus tler fürstlichen
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Kapelle, zum Stadtkantor und Organisten der Stacltpfarrkirche ernannt. Diese Stelle bekleitlete er
bis zu seinem Totle. Im Jahre 1805 wurtle er Lehrer tler Musik am Schulseminar, welches Ämt
er 1837 niederlegte. Am Gymnasium wirkte er auch nach der Reorganisation noch als Lehrer.
Er starb am 4. März 1851.

Maurus Rupfer, geb. den 25. Jan. 1759 zu Fasanerie trat nach absolviertem Stutlium in den
ßenediktinerorden, legte 1779 Profess ab, wurrle dann später Professor der Dogmatik an der
theologischen X'akultät tler Atlolphiana untl 1805 Professor tler Religionswissenschaften unrl der
Kirclrengeschichte, tlann am Iiyceum bis 1816; er starb tlen 20. Juni 183b. F,in Zeitgenosse sagt
von ihm: ,,Er erscltien stets im ausgewählten weltmännischen Anzuge, trat aber mit derben
Ifanieren und llochmut auft..

Johannes lIohmo,nn war den 30. Dez.1792 zu Fukla geboren, absolvierte tlie Gelehrten-Schulen
seiner Vaterstadt, stutlierte am bischöflichen Seminar Theologie und wurrle 1811 zum Priester geweiht,
dann zum Stailtkaplan untl Religionslehrer an der städtischen Schule ernannt. lg16 wurde er der
Nachfolger Yogts als Lehrer an d.er Vorbereitungsschule tles Gymnasiums unrl zugleich Lektor
und Professor d.er Kirchengeschichte am bischöflichen Seminar. Am Gymnasium erteilte er später
auch in tlen eigentlichen Gymnasialklassen Unterricht allzeit zw Zufriedenheit tler vorgesetzten
Behörden, und schietl von demselben aus, als er zrm Stacltpfarrer untl Domkapitular lg2g
ernannt wurtle; 1853 wurde er Domdechant und. Generalvikar. Er starb am 24. Juli 1g70, allge-
mein hochgeachtet untl tiefbetrauert. Die Gesellschaft ,,8ürgerverein,. hatte ihn zu ihrem Ehren-
mitgliecl ernannt I et zag es vor in seiner anspruchslosen Weise lieber wie jedes andere Mitgliert
einzutreten. Die Bürgerschaft liesz es sich nicht nehmen, ihm bei seinem Auszuge aus dem
P1'arrhause einen groszartigen Fackelzug darzubringen.

Am Schlusse tles Schuljahres 1817 stattete rler Stuclienkommissar Pfaff seinenBericht an tlie
Ober-Schul- uncl Studien-Direktion über clen Zustand des Lyceums ab. Charakteristisch und tlie
Sachlage bezeichnend ist, dasz der Kommissar gleich im Anfange des Berichts, wo von rlen Ver-
setzungen die Rede ist, die Bitte ausspricht, ,.vor_ der Yerküntligung cles Ascensus nirgends etwas
durchblicken zu lassen, weil man sonst sich tles Überlaufens untl X'lehens von Seite der Zurück-
bleibentlen und ihrer Angehörigen nicht erwehren könne". Schon im Jahre lg14 hatte Rektor
Gierig, der kränklich untl reizbar war, in noch drastischerer Weise diesem Gedanken in seinem
Berichte Austlruck gegeben mit tlen Worten: ,,Von der Verbitterung, dem Geheul unl Geschrei,
oder den Bitten, womit mich nicht nur Studenten, sondern auch iirre Väter, Mütter unil Muhmen
einige Tage nach Austeilung tler Testimonien bestürmen, will ich gar nichts sagen(r. Es erklärte
sich diese persönliche Einwirkung auf den Rektor untl Kommissar nach clen Yersetzungen claraus,
weil es jedesmal Yorkam, dasz in Folge von schriftlichen Eingaben an die Oberschuldirektion viel-
fache Nachprüfungen angestellt wurden und rlarauf noch nachträglich Yersetzungen stattfanden.

Am Schlusse des Jahres 1817 lantlen die Prüfungen statt, rlenen im speziellen Auftrage Sr.
Königl. Iloheit des Kurflirsten ein Ministerial-Referent beiwohnte, cler am 

-schlusse 
seine Aner-

kennung über ,,tlie erfreulichen Beweise von Kenntnissen der Lyceisten,, aussprach. In seinem
amtlichen Bericht vom 7. Okt. 1817 äuszerte sich der Sturlienkommissar äber den Ausfall tler
Prüfungen dahin, dasz die Geschicklichkeit untl gute Lehrmethode tler ,,übrigen,, professoren
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(nulla regula sine exceptione) anerkannt sei nntl tlasz die Professolen wietler neue Proben auf tlen
öll'entlichen Prüf'ungen tlavon abgelegt hätten, ,,lch behaultte hiiht, fügte er hinzu , d,asz unser
Gymnasitr,tn' sowohl als d,as Lyceum cs m,i,t jed,em anitreren in Deutschlanil awfnelmten kanny

Freilich leuchtete tlie Sonne Ilomers auch nicht immer, namentlich rvur4en Klagen über clie
Disziplin der Stutlierenden laut; auch zu harten Strafen kam es bei einem Exzesse im fürsilichen
Hofgarten; einzelne Lyceisten wurclen mit je 4 Tagen Karzer, abwechselnil ,,bei'Wasser un6 Brod(.,
verurteilt; der Besuch des l{ofgartens untl das Tragen von mit Eisen beschlagenen Stöcken (s. g.
Ziegenhainern) wurde auf das strengste untersagt. Es wanrlten sich cleshalb sämiliche LyceistÄ
mit einer Eingabe an die Kurfürstliche Ilochgebietenrle Oberschul- unil Studienrlirektion, rvorin sie
sich auf ihre Vorrechte beriefen und namentlich Einsprache erhoben, dasz, wenn sie sich im Schloz-
garten befäntlen und von einem Polizeidiener aufgeforciert wärden, denselben zu verlassen, unl sich
nicht eileutls aus dem Staube tnachten, sie zu gewärtigen hätten, 4asz d.ieser Ha'd an sie lege
und Gewalt brauche. Käme also eine solche Lage, so müszten sie, um einer entehrenden Be-
handhrng zu entgehen, ihretr edlen Namen Studenten - verleugnen und sich für Hanrt-
werksburschen ausgeben. Die Eingabe schlieszt mit clen Worten : ,,Wie clrückend, rvie hart müssen
nicht solche Verbote für gut gesinnnte Lyceisten sein?" Der Zltritt zu dem Schloszgarten wurde
ihnen rvieder gewährt, aber das Verbot ,,stöcke,, zu tragen aufrecht erhalten.

In tlem Bericht vom 10. Okt. 1818 wirrl erwähnt, dasz Kapelian untl Schreibmeister 'Win-

kopp ,,ehrenvoll geendet, wie er ehrenvoll gearbeitet habe,,.
Chrysostomus W'iiltopp, mit seinem Taufhamen Andreas, war geb. zu Erfurt am Zb. Mai

1760; er trat 1781 nach den üblichen Vorstudieu in den Benetliktiner-Orden ein; legte am 4. Nov.
1782 Profess ab untl wurde am 24. Sept. i785 zum Priester geweiht. In demselben Jahre wurde
er z\m Sekretär an der Landesbibliothek ernannt. 

'Der 
noch vorhanclene Ilauptkatalog giebt uns

einen Beweis seiner schönen Handschrift. 1793 wurde er Kaplan am l\{ichaelsberge untl lgob ais
Schreibmeister am Gymnasium angestellt. Als solcher gab er wöchentlich 9-10 Stunden. Win-
kopp wurtle l8l8 auf tler Kanzel rvährenrl rler Prerligt vom Schlage getroffen. Zu seinen Schülern
gehört sein Nachfolger, der damalige Regierungskanzlist, spätere Obergerichts-Registrator Leoltold,
Jessler, geb. 24. Juli 1791, welcher seit der Reorganisation des Kurfürstlichen Gymnasiums als
Lehrer an demselben bis zu seinem Tode mit groszem Eifer untl gutem Erfblge unterrichtete.

Im Sommer 1818 hatte sich der Fechtmeister Kaufmann auf längere Zeit von X'ultla ohne
Urlaub entf'ernt; erst auf Beschrverden der Lyceisten, welche lJnterricht im Fechten zu haben
wünschten, wurtle tlem X'echtmeister bei Vermeidung strenger Maszregeln ilurch die Kurfürstliche
Schul- und Studiendirektion verboten, sich ohne Erlaubnis der Direktion wieder zu entfernen.' Seit der übernahme cler Direktion des Gymnasiums untl Lyceums durch Oberstudienrat pf'aff
als Kommissarius (29. Okt. t8l6) unrl seit der Verlegung aller Klassen in clas Universitätsgebäude
war eine einheitlichere Leitung ermöglicht untl durch clie Beseitigung d.er Entfernung zwischen beile1
Änstalten den grannigfachen Unregelmäszigkeiten vorgebeugt. Prof. Schell, rler nebst Arnd im 3.
Stock tles Lyceumsgebäudes seine Wohnung hatte, war die besondere Aufsicht über clas Betragen
der Schäler vor und. nach den Schulstuntlen daclurch wesentlich erleichtert. Auch dem energischen
Yorgehen des Direktors und der entsprechenden Unterstützng tler Ober-schultlirektiou geläng es



51

trozdem nicht vollkommen, in allen Lehrfächern, namentlich in Geschichte untl im deutschen Aufsatz,
tlie vorgeschriebenen Klasseniiele zu erreichen. Im groszen uuil ganzen hatten sich jedoch beiile
Anstalten aus tlen ersten schweren Schäden, welche tlie lang anhaltentlen Durchmärsche untl Ein-
quartierungen im Gefolge hatten, erholt, und Gymnasium untl Lyceum erfreuten sich eines guten
Rufes. Dazu trug denn auch besonclers der Umstand bei, clasz zufolge tles $. 2 der neuen akade-
mischen Gesetze der Senat zu Marburg ,,hi,nsichtl'iclt, iles früheren Wegeilens dey jungen, Lertc aon
den Schulen zur TJtioersi'tät" Anlräge gestellt hatte, welche eine Landesverordnung zur X'olge
hatte vom 11. April 1820, tlie Ausstellung unrl Beibringung von Maturitätszeugnissen betreffenrl.
In Folge dieser Verordnung muszten regelmäszige Prüfungen am Schlusse tles Schuljah'es mit 4en
Schülern des dritten Jahrganges yorgenommen, die Namen derjenigen, welche Maturitätszeugnisse
erhielten, sowie clerjenigen, denen sie versagt wurcleu, in ein Buch eingetragen und tlie in gehOriger
Art ausgefertigten Zeugnisse der Reife tlurch Beitlrückung tles amtlichen Siegels bekräftigf u,errlen.

Neben tlieser sehr wesentlichen und heilsamen Yerordnung ging mit tlem Jahre rgit zufolge
tlesRegierungsedikts von 1821, wotlurch die ganze Verwaltung desStaates neu eingerichtet w'rtl-e,
die Geschäftsführung der oberen Schul- unrl Studientlirektion, früher Inspektion genannt, a' rlie
Kurfürstli,che Regi,erung rter Stqd,t ?ulda iber.

l\{itglieder waren: Präsirlent v. Meyerfekl unrl ilie Regierungsräte: Scheffer, Klöckner, Knorz.
Anderungen im Lehrplane wie im Lehrertrestande fanden zwar nicht statt, aber die Schulzucht

verlangte gröszere Strenge, ,,um dem Burschen-Geiste zu wehren, rler unter tlen Zöglingen des
Lyceums spuke" und zu verschiedenen Reibereien untl Zwisten Veranlassung gebe. Die Tabellen
über die x'assungskräfte, das sittliche Betragen untl tlen wissenschaftlichen x'ortgang der Schulen,
des Lyceums, des Gymnasiums und der Yorbereitungsschule, wurden von da ab jetles Vierteljahr
mit einem Berichte des studienkommissars der Regierung vorgelegt.

Mit tlem Schuljahre 1823 wurde auch in der Vorbereitungsklasse Griechisch gelehrt und dieser
Unterricht dem Gymnasiallehrer Ilohmann ühertragen, weil der Kommissarius die-Wahrnehmung ge-
macht habe, dasz sich sowohl am Gymnasiu1, als am Lyceum weniger Lust zur griechischen unil
französischen Sprache zeigte. Durch diese Anderung war es nunmehr bewirkt, 6asz Griechisch
in den sämtlichen z Klassen des Gymnasiums unrl Lyceums gelehrt wurde.

Durch Ministerialverfügung yom 23. Dez. 1823, die Einrichtungunrl Wirksamkeit tler höheren
Schulen betrefend , wurcle verfügt , dasz die Regi,erung in Fukla halbjährig nach beentligten
öffentlichen Prüfungen über clie Lehrgegenstänrle , Lehrmethode. über 6ie Berufsthetigkeit , iort-
schreitende Vervollkommnung untl die Lehrgabe rler Lehrer und über ilie Kenntnisse und nitaung
tler Schüler und tleren Zahl zn berichten habe. Durch Yerfügung tles Ministers tles fnnern wurde
die Regierung ^r Fulda aufgefordert, über die Beschafenheit des Unterrichts am Lyceum in
tler praktischen Philosophie uncl Asthetik zu berichten. Namens der Regierung erstattete tler
Schulreferent Pfaff einen ausführlichen Bericht, worauf am 17. Mai 1824 rler Beschlusz des Mi.
nisters, dasz er mr Nachricht tliene, erfolgte. Am 21. Mai erstattete der Stutlien-Kommissar
tlen halbjährigen Bericht nach Verfiigung vom 28. Dez. 1824. Unter dem 16. Juli t8Z4 erhielt
die Regierung den Auftrag über ein zu erhebendes Schulgeltl sich gutachtlich zu äuszern. Die Re-
gierungsräte gaben zunächst ihre Stimmen schriftlich ab; rlie Sache kam nochmals zum m*ündlichen
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Vortrag, und es ward beschlossen (an 24. Aug. 1824) an rlas Kurfürstliche Ministerium den Antrag
tlahin gehend zu stellen, dasz jeder Schüler am l-.,yceum unil Gymnasium vierteljährig einen
Thaler Schulgeltl (niederhessische Währung) zar Deckung der aus rlem Lyceumsfonrl nicht bestreit-
baren Bedürfnisse, vorerst und von d.er neuen Einrichtung der Studienansialt an, zu bezahlen habe.

Das groszherzogl. weimarische Gouvernement hatte tlamals die Zinsen vorr Kapitalien des
Lyceumsfontls, welche im Weimarischen ausgeliehen waren, zurückgehalten; darum war d.er Antrag
gestellt worden, die-Weimarer Stutlenten sollten 8, 16, 22, zq 84) 40 unrl 4b fl. jährlich bezahlen.
Die Majorität der Regierung lehnte ilas jerloch ab. Der ausführliche Bericht rles Studienkommissars
von tlemselben Jahre ist vou besonderem Interesse, indem er clie mittlerweile neu eingeführten Lehr-
und Hantlbücher und mit Rücksicht auf tlie 1817/18 dem Ministerium bereits vorgelegte, im Druck
erschienene Übersicht der auf tlem Gymnasium zu Fulila vorgetragenen Lehrgegenstände die ein-
getretenan Anderungen im Unterrichte anführt, wodurch ein genauer Einblick in den Stand. der
Schulen ermöglicht wirrl.

In der Yorbereitungsschule wurrle der Unterricht in der Religionslehre nach tlem llandbuche
Yon Batz, in der ileutschen Sprache nach Heinsius, in cler lateinischen nach Bröders kleiner Gram-
matik und Leppichler Chrestomathia latina, in der Geographie nach Stein, in tler Arithmetik nach
Snell gegeben. Diese Lehrbücher wurclen in clen zwei ersten Klassen iles Gymnasiums beibehalten;
nur für tlen kleineren Bröder trat tler gröszere ein uncl die Chrestomathie ltieU weg, dafür wurden
in der ersten Klasse Corn. Nepos und Phaedrus, in der zweiten Klasse Caes. bell. gall. un4 Ovi4s
metamorph. gelesen. In der dritten Klasse wurclen Vergils Bucolica tlurchgenommen; für das
Französische wurde Mozins Grammaire statt Meitlinger und zum übersetzen bhef's-d'oeuvre d.e la
litterature et tle morale en prose eingeführt; für die Naturgeschichte kam in Gebrauch Blumenbachs
Ifandbuch, für die Geometrie das von Snell, für die griechische Sprache clie Hallesche Grammatik
und Jakob's Elementarbuch; für den deutschen Stil ,,Petri's Theorie des Stils,., für 4ie Geschichte
das Buch von Eilert.
- Am Lyceum wurde gelehrt: Theoretische und praktische Philosophie naeh tlem Lehrbuche

von Sn6ll, Naturlehre nach Schmitl, Algebra und Geometrie nach Otrm, poetit nach petri's ,,Opitz,,'Rhetorik nach Ernesti, Religion untl ]$oral nach eigenen fleften. Von ]ateinischen Schriftstellern
wurtlen gelesen: Cicero, Sallust, Tacitus, Vergils Georgica und Iforaz (Episteln, Satiren uncl Oden),im Griechischen Xenophon und lleroilot; in der französischen Sprache einzelne Stücke aus den
Chefs-d'ouvre de la litterature en vers.

Im Sommer des Jahres 1824 schietl Professor Ifabersack aus und seine X'ächer wurclen von
Prof' 'Wagner und des letzteren Unterricht von Hohmann übernommen I als Lehrer der Vorbereitungs-
schule war Schaum einget,reten.

Joseph Habersack war zr Fukla geboren und a,n rlen Stutlien-Anstalten seiner Vaterstadt
herangebildet rvorden, bis er sich zu tlem Stutlium der Theologie an das hiesige Semiuar wendete.Er wurcle Priester und darauf Erzieher tler fürstlichen Pagen, sod.ann Lehier an d.er Vorberei-
tungsschule; 1804 kam er als Prof. an rlas Gymnasium unrl 1814 als prof. rler lateinischen
Litteratur an das Lyceum. Er wurtle als ausgezeichneter Lateiner von seiner Behörtle. wie von den



63

Lyceisten hochgeschätzt. Schon im 'Wintersemester 
lSzB blieb er in seinen Leistungen sehr zu-rück, so dasz er 1824 nicht wieder zum öffentlichen Lehramte kam. ni" Z.itg*osse sagt: ,,Einschlanker Mann im langen Gewande tles 'weltgeistlichen, 

schmal von Gestalt, 4unkeln rlaares unt[.Angesichts, finsterer Stirne, aber von munterem, Ja sctratkhaftem Naturell, so aasz clas strengeaussehen tlurch Lächeln einen sehr einnehmenden austlruck gewann. Es besasz gute Geistes-gaben untl schöne Kenntnisse untl Vorliebe für klassisches Latein,,. Er vermachte ein Legat von600 fl., dessen Ziusen zum ersten Male 1831 an Lyceisten zu Verteilung kamen.Mit dem Beginne tles Schuljahres 1825 betrug tlie schülerzahl 189. Auf antrag des studien-kommissars wurde v1n tler Regierung am 19. Juli tezr genehmigt, dasz die Bibliothek des Lyceumsmit cler öffentlichen Bibliothek dahier tlerart vereinigt wlrde, dasz erstere in tlem anbau in dertlritten Etage in den Schränken, in welchen sich dieselbe damals befand, aufgestellt untl derAufsicht des Bibliothekars "wehner 
übergebbn wertle. Seit jener zeit ltis zur Reorganisation desGymnasiums ist diese Büchersammlung dort geblieben.

rn demselben Jahre traf eine Yerfügung tles Ministers ein über tlie bessere ausbiltlung rlerSchüler, der gelehrten und' tler ihr vorarbeitenclen Stadtschulen in der d,eutschera Sprache; tlie-selbe galt zrvar allgemein ftir die Gymnasien rressens, nahm aber clurch die zugefügte Bestimmungder Regierung uncl die vorgeschriebene Mitteilung zur Nachricht und Naäachtung an zweiLehrer cler Anstalt eine besonclere persönliche Beziehung an, in ähnlicher 'weise 
eine and.ere Ver-fügung über Ruhe und ordnun g ao!, ,in and nacrt, d,en iehrstunden.

Wegen Unterweisung tler Lyceisten, welche Theologie studieren wollen, in tler hebräischenSprache schlug der Stuilienkommissar den Lehrer an d"em Klerikal - Seminar Gottfüed, Laberenzvor, cler bereit sei, gegen angemessenes I{onorar - 100 fl. - denselben zu übernehmen.
Ende tles Schuljahres 1825 eröffnete clas }linisterium der Regierung ^r x,ulda, ,,dasz manmit nicht geringem 'Wohlgefallen 

clas Fortschreiten cler ihrer Aufsicht anvertrauten Lehranstalt inBildung nnd Sitten bemerkt untl aus rlem Programme mit gleichen Empfindungen den hohen'W'ert 
rvahrgenommen habe, welcher auf die unsterbüchen Muster einer vollendeten Geisteskulturgelegt wortlen". Das-Programm dies.es Jahres enthält tlie Abhandlung,,Etwas zur Empfehlung desStudiums der lateinischen unti griechischen Sprache untl ihrer Klassiker;,, von J. L. pf.ali:

Im groszen und ganzen blieb auch in tlen folgenden Jahren der Gang des Unterrichts sichgleich, nur wurde für i827 bestimmt, tlasz in der Lektäre die Werke der Dichter und prosaiker
abrvechselnd berücksichtigt und statt der lateinischen Grammatik von Bröder die von Ramshorn,
sowie im Griechischen statt der halleschen Grammatik die von Buttmann untl Weckhereins il"i*:buch iler grieschischen Formenlehre eingeführt werden solle. Die anorclnung eines eigenen Unter-richts für tlie hebräische Sprache sowie die Entrichtung eines höheren Schulgeldes von Seiten tlerSchüler aus dem Groszlterzogtum Sa,chsen-'Weimar blieü vorerst nach Ministerialbeschlusz yom iB.Nov. 1826 noch ausgesetzt.

Die Klagen des Kommissars, dasz tlie Lyceisten immer noch das Besuchen der Wirtshäuser,
Kegelschieben und Billartltafeln lieben und. tlasz selbst bei den Gymnasiasten eine gefährliche Nei-gung zum jeweiligen Besuche der öfentlichen Schenken bemerkt wertle, führte zu einer verordnungder Regierung an ilie Polizei-Kornmission, tlen 'Wirten an cler Domkirche, im Schieszhause. im
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schwarzen Mann unil im Rätlchen bei Strafe aufzugeben, keinen Lyceisten oiler Gymnasiasten
mehr aufzunehmen, sie zu verheimlichen uncl gegen die Nachforschungen tles Petlellen in Schutz
zu nehmen. 1829 wurde mehreren Iryceisten infolge Yerfügung tler Regierung bei versammelten
Schülern die Ausweisung verküntligt untl auch ein Wirt von rler Polizei in Strafe genommeu.

Bis zum Jahre 1827 hatte Schaurn 3 Jahre hintlurch nur d.as Schulgekl tler Vorbereitungs.
klasse als Remuneration bezogen; derselbe erklärte cleshalb Okt. 1827 , d.asz, wenn er den von
seinen Yorgängern bezogenen Gehalt nicht ebenfalls erhalten wercle, er sich um eine Pfarrstelle
bewerben wolle, was ilenn in der That auch eintrat. Schaum, geb. zullünfeld am 28. Okt. 1801,
wurde 1828 Pfarrer in Hanau untl Landdechant; später kam et in gleicher Eigenschaft nach
Fritzlar untl am 7. April 1857 wurde er zum Domkapi[ular ernannt. Er starb am g. Nov. t865.

1828 wurtle Franz Kiee a:us Geisa, geb. 10. Okt. 1805, als Lehrer der Vorbereitungsschule
und eiu Jahr tlarauf als ordentlicher Gymnasiallehrer angestellt. In tlemselben Jahre trat Karl
Tollmar aus X'ultla, geb.22. Sept. 1807, als Lehrer tler Vorbereitungsschule ein, Heinrich l{euhof,
geb. 1804 tlen 16. Sept., wurde 1829 als zweiterPfarrer an.aler evangelischen Gemeinde zu Fulcla uncl
als Hülfslehrer am Gymnasiurn ernannt. Diese drei talentvollen Lehrer wurden bei der Reorgani-
sation, ebenso wie Kilian Wolf, geb. 1. Jan. 1802 zu,Ilattenhof, welcher 1830 tlas Programm,,cle
divina mundi mocleratione e mente C. Corn. Taciti" untl 1833 die Abhantllung ,,der hl. Krieg der
Phokier" geschrieben hatte, als ordentliche Gyurnasiallehrer beibehalten, starben aber leicler schon
nach wenigen Jahren.

Im Nov. l83l wurde der seitherige, in jetler Beziehung hochverdiente Studien-Kommissar an
tlie Stelle cles verstorbenen Bischofs Johann Adam Rieger von rlem Domkapitel zum Bischofe
von Fultla gewählt. Sein letztes Programm lriia Athana,sii erschien im Herbste 1831, und damit
scliied er aus seinem Amte als Studien-Kommissar. Auf seinen Antrag wurde von dem Ministerium
auf Vorschlag tler Regierung der seitherige Professor der Philosophie anr Lyceum Dr. J. Burkard
Schell, ntm Studien-Kommissar ernannt.

Johann Leonard Pfa/f, geb. am 18. Aug. 1775 zu llünfeltl, kam nach Absolvierung des Unterrichts
in cler Elementar-Schule seiner Yaterstadt auf tlas hochfürstliche Gymnasium zu X'ultla, dem damals
Ilillenbrand als Direktor vorstanrl. Nach beencligten Gymnasialstuclien ging Pfaff zu dem Studium
der Philosophie an der Adolphiana unter clen Professoren der Beneiliktiner über und vollendete
dasselbe durch tlas Examen, in welchem er zweiter Defenclens rvurcle, erlangte unter dem Vorsitze
Hellers am 4. Sept. 1794 die philosophische Doktorwürde unrl wanilte sich rlarauf zum Studium
tler Theologie, was jetloch nicht ausschlosz, dasz er auch Kollegien über römisches Recht uncl
über rlie Anatomie des Gehirns und tler Sinneswerkzeuge hörte. Nach tlieser vielseitigen Aus-
biltlung trat er in tlas Priesterseminar ein, wo er als Alumnus das Amt eines Repetitors rler
Philosophie an der Universität versah, bis er Instruktor tler fürstlichen Erlelknaben wurde. Am
22. Sept. 1798 empfing er tlie Priesterweihe, wurrle Kaplau an der Starltpfarrei untl rlurch Dekret
vom 4. Okt. 1802 Prof. an dem hochfürstlichen Gymnasium; kaum hatte er jeiloch sein Amb
angetreten, als tlie Säkularisierung des Eochstifts eintrat untl damit tlie Äufhebung der Universität
und des hochfürstlichen Gymnasiums, an deren Stelle tlie 'neue Stiftung rles Lyceums untl Gym-
nasiums trat. Der Fürstbischof Atlalbert ernannte ihn am 16. Juni tgOe zu seinem Hofkaplan
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unil zum geistlichen Rate; 1804 zum geistlichen Fiskal untl zum Professor des Kirchenrechts untl der
Exegese an der theologischen Fakultät. Als der Fürstprimas die Ilerrschaft antrat, wurde Pfaff
an 19. Febr. 1812 zw Oberschul- untl Studienrate f'ür das Departement Fulcla ernannt.

In dieser bewegten Zeit, wo durch I'ultla rlie Pentlel der Weltgeschichte unruhig hin und her
schwangen, kam Pfhff durch seine Stellung am fürstlichen Ifofe mit den hervorragendsten Persön-
lichkeiten in fortwährentle Berührung. Hier lernte er unter anderen tlie Generale und Marschälle
Frankreichs und nach rler Schlacht bei Leipzig den Kaiser Franz f. von Österreich und den X'ürsten
Blücher von -Wahlstatt kennen. Dieser Umgang mit historisch hervorragenden Persönlichkeiten
der höchsten Stäncle blieb nicht ohne Folgen 1ür Pfaff, indem er dadurch eine feine weltmännische
untl allseitige Bildung sich aneignete, welche ihre Rückwirkung nicht blosz auf die Erziehung tler
Jugend, sond.ern auch später noch vielfach in günstigster 'Weise äuszerte. Nach dem im Oktober
1814 erfolgten Tode des Fürstbischofs Atlalbert lebte Pfalf in stiller Zurückgezogenheit untl
wurd.e, nachtlem Fultla an Kurhessen gefallen war, durch Dekret vom 29. Okt. 1816 Kom-
missarius des Lyceums uncl Gymnasiums und 1822 Ref'erent in Schulsachen bei der Kurfürstlichen
Regierung zu Fulda. Wenn man die Einkünfte seiner sämtlichen Amter und Stellen zusammen-
rechnet, so betrugen dieselben nur 700 fl. Als Studien-Kommissar bezog er 200 fl. Bewunfle-
rungswärdig ist rlie grosze Thätigkeit, die er in seinem Amte entwickelte, und wie er als ein ge-
wanclter Schulmann zu beseitigen oder zu mildern suchte, was schädlich auf tlie Ausbildung tler
Jugend einwirken konnte. Es ist diese Seite seiues Wirkens um so mehr hervorzuheben, als er
nebenbei ja noch seine I{auptthätigkeit als geistlicher Rat entwickeln muszte, um die Verhältnisse
eines aus den verschietLensten Bestandteilen neu zusammengesetzten Kirchensprengels zu ordnen
und die Rechte der fultlaischen Kirche zu wahren. Eine wohlverdiente Anerkennung für ihn
war es clarum auch, als tlie Organisation des Bistums X'ulda (16. Aug. 1821) bewerkstelligt wurde,
dasz ihm in tlem wiederhergestellten Domkapitel die Stelle eines zweiten Domkapitulars vom Kur-
färsten wilhelm rr. ,,als einer uns wohlgefälligen Person66 übertragen wurcle.

Nach dem Tode des Bischof's Jos. Acl. Rieger, 30. Juli 1881, wurde Pfaf einstimmig zum
Bischof von Fulda gervählt, rlurch Papst Gregor XVI. bestätigt untl im September ]SBZ geweiht.
Der Kurprinz-Mitregent Frietlrich Wilhelm II. verlieh ihm ilas Gloszkreuz des kurhessischen
Ilausorclens vom goldenen Löwen und damit tlas Prädikat ,,Excellenz,,.

Die neugegründetc Diözese X'ultla war aus Bestandteilen von Kurmainz, Kurköln und dem
Hochstift X'ulda zusammengesetztl es walteten da tlie verschibtlensten Rechtsverhältnisse, uncl es
erforclerte die ganze Energie des neuen Bischofs, in jene vielfach verschlungenen Verhältnisse Orfl-
nung zu bringen. Es ist ihm in reichem Masze gelungen. Er starb am 3. Januar 1848.

Seit seinem Amtsantritte als Studienkommissar hatte er eine Reihe von Programmen ver-
fasst, welche irgentl eine interessante Abhandlung in rleutscher oder lateinischer Sprache, d^arunter
einige von ziemlicher Ausclehnung, oder irgend ein gröszeres Gedicht enthielten. Wir stellen hier
dieselben alle kurz zusammen, umsomehr da sie in den beiden gröszeren Biographieen, der einen
in dem kathol. Ilausfreund. zu Regensburg, gar nicht oder (in iler andern von einem Fuldaer 1848)
nur teilweise angefährt sintl, untl da sie nicht blosz für den Geist, der an der Schule herrschte.
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Zeugnis ablegen, sondern auch fortlebentle Denkmäler tler Erinnerung an einen Mann sintl, tler auf
andern Gebieten eine noch gröszere Thatkraft entfaltet hat.

Im llerbste des Jahres 1817 schrieb er über tlie älteste Gelehrtenschule zu Fultla, besonders

uuter Magnentius Ilrabanus Maurus. Im darauffolgenilen Jahre erschien keine eigentliche Abhand-
lung, aber die Einlartung zu rlen öffentlichen Prüfungen enthielt die Übersichten von tlen auf dem

Gymnasium uncl Lyceum vorgetragenen Unterrichtsgegenstäntler, wotlurch man einen vollständigen
ilberblick tiber die gesamte Unterrichts-Verteilung an beiden Anstalten erhält. 1819: De probitate
morum cum literarum studiis coniungentla prolusio. 1820: Prrecepta quaetlam et monita Iiterarum
stutliosis ad vitam honeste instituenrlam inprimis necessaria. 1821: In memoria,m Joannis Baptistae
Hillenbrand, Gymnasii X'uldensis lluondam rectoris rlignissimi, prolusio; eine vortreffliche und ausführliche
Biograpirie, aus welcher oben als zuverlässig nnd genau die Grundzüge aus dem Leben Hillenbrands
entnommen sind. 1822: Erinnerungen untl'Winke an Eltern uncl andere, rvelche :ltf die tr)rziehung
der Jugend Einflusz haben. 1823 : Fortsetzung und Schlusz tler vorhergehenclen Abhandlung.
1824 : Die bereits oben erwähute Biographie Karls. aon Piesltort. 1825: Etwas zur Empfehlung
des Sturliums der lateinischen und griechischen Sprache untl ihrer Klassiker. 1826 schrieb Plof.
Petri, die Abhantllung: Philipp und Alexander, die merkwürrligsten Könige von Macedonien. 1827

enthielt das Programm eine Erörterung ,,Über den Werth cler Tonkunst, besontlers mit Rücksicht
ihres Einflusses auf Gemüt und Sitten". Die Abhantllungen von 1822, 1823 untl 1827 tragen nicht,
wie die äbrigen, auf dem Titelblatte den vollen Namen J. L. Pfalf, groszherzoglich-fulclaischer
Studien-Kommissarius untl Vikariatsrat, oder kurzweg J. Leonardus Pfaff; es ist jedoch keines-
wegs ausgeschlossen, dasz sie auch von ihm herrühren. Die Abhandlung von 1828: Leben und.

\Yirken Winfi'ieds Bonifatius, des Apostels der Deutschen unrl Stifters tler fuldaischen Kirche,
(in Yersform) trägt wieiler die Aufschrift J. L. Pfaff, geistl. Rat und Stndien-Komrnissar, tlesgleichen
die von 1829: Programma subnectens de instanti consecratione reverendissimi Domini J. Adami
Rieger, episcopi Fuldensis ilesiilerzr,tissimi;' eine lateinische Otle im alcäischen Versmasze. Seine

letzte höchst verrlienstvolle Arbeit (1831), womit er seine Thätigkeit am Lyceum und. Gymnasium
beendigte'und. den Rektorstab niederlegte, um einen rvichtigeren, den Bischofsstab von Fulcla, als
Nachfolger des hl. Bonifatius in seine sicheren llände zu nehmen, führt den Titel: Vita Athanasü
Kircheri Geisani, insignis sui temporis philosophi et mathematici et orientalium linguarum peri-
tissimi. Nebst Bild Kircher's, einer Lithographie nach dem früher im Rathause zu Geisa aufbe-

wahrten Ölgemälde, tlas durch einen groszen Brand zu Grund.e gegangen ist. Zu dieser Abhand.-
lung waren dem Verfasser auf sein Ansuchen Nachrichten und Briefe vom Kollegium Romanum
in Rom mitgeteilt worden.

Die Abhandlung von 1832 schrieb tler zum Studienkommissar ernannte Prof. Dr. J. Burkharil
Schell,: fnest pacti definitio et primaria divisio, welcher er im Sept. 1834 einige Wochen vor seinem

Tode noch das Programm folgen liesz: ,,Insunt duo vota una cum afflxa votiva tabula. Illa de-

precantur horrorem ardui in rebus mentis, praesertim mathematicis. Haec fldei vota, auxilio simul
ut sit in submittendis rationi arduis terrae. detlicata est".

Die Wiederbesetzung der Zeichenlehrerstelle, welche 1805 zwar vorgesehen, aber seit Cou-

drays "Weggang nicht erfolgt war, nahm rlie Kurfürstliche Regierung 1832 abermals in tlie Hantl
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untl beschlosz von Ostern tlesselben Jahres einen Lehrer für tlas Zeichnen anzustellen. Zur Deckung
der Kosten sollte von den Schülern I fl. 30 kr. bezahlt untl aus dem Lyceumsfond 120 fl. für den
I-,ehrer bewilligt werd.en. Es wurde demgemäsz der bei der aufgehobenen Realschule seither
beschäftigt gewesene Zeichenlehrer Melaer provisorisch bestellt. Eingerichtet wurclen 2 Abtei-
lungen mit wöchentlich 2 Stunden und ilieselben anfangs Mai t8B9 eröffnet.

Es fällt rlies in die Zeit, wo das Ministerium des Innern den Entschluss gefaszt hatte, rlie
sämtlichen hessischen Gymnasien, Pärlagogien untl Lyceen einer Revision zu unterziehen, untl
die Ausführung dieses Beschlusses der oberen Unterrichts-Kommisson zu Kassel übertragen hatte.
Von dieser wurclen zwei Mitglieder Togt und ,4. Td,l,mar ernannt, um den Auftrag in Bezug auf
das Gymnasium und I-,yceum zu X'ulila auszuführen. Die beiden Kommissare wandten sich zunächst
an den Studien-Komntissar Schell, teilten ihm ihren Auftrag mit und baten um den allgemeinen
Irehrplan, den Stundenplan für das laufende Semester untl um geeignete Anordnung, tlasz sie dem
Unterrichte in den sämtlichen Unterrichtsgegenstänclen untl Lehrklassen beiwohnen könnten. In
gleiclrer Weise wurtle tler Ktrmmissar auch seitens der Regierung veranlaszt, den Kommissions-
Mitglietlern auf Verlangen an die lland zu gehen. Wie lange rlie Kommissions-Mitglietler hier
verweilten, ist nicht zu ermitteln; bestimmt ist, d.asz sie am 11. Aug. 1832 hier eingetroffen sintl.
Aktenstücke gerade aus dieser Zeit sind überhaupt nur ganz wenige untl in ungehefteten Bogen
lückenhaft vorhanden. Unter diesen wenigen Aki,enstücken finrlen sich Yerfügungen der Regierung
über clie Anschalfung eines Dienstmantels nit einem farbigen Kragen für ilen Petlellen und der
oben angeführte Beschluss wegen cles Gebrauches tles Karzers.

Das .fahr 1834 brachte für den Studien-Kommissar neue Verlegenheiten, indem Prof. Arnil
als Landtagsdeputierter von den Gemeintlen cles Kreises X'ukla gewählt sich nach Kassel begab,
um an den Sitzungen tles Landtags teilzunehmen. Die Regierung lag damals im Streite rnit
den Stäntlen über die Trage, ob rlie Staatsdiener mm Eintritt in die Kammer einen Urlaub nötig
hätten otler nicht. Die Stäntle sahen darin einen Eingrif in ihr freies 'Wahlrecht und verneinten
tlie X'rage. Darüber wurtlen sie aufgelöst, unil eine neue -Wahl brachte Arnd aber-
mals in die Kammer, ohne dasz er um Urlaub einkam. Der Studienkommissar wandte sich an die.
Regierung. ,,Dieselbe überliesz es dem Kommissar, die durch tlie landständische Wirksamkeit fles
Prof'essors Arncl gerechtfertigte und nötig werdencle Ergänzung der Lehrfächer desselben so ein-
zurichten, tlasz tlaclurch tler Unterricht selbst in irgentl einer Beziehung ebenso wenig beeinträchtigt
otler gar unterbrochen, als dasz deshalb irgend einige Beschwerden veranlaszt werclen5'. Arntl blieb
im Lanrltage. Da Direktor Schell für ihn tlie Stunden am Lyceum in Mathematik unrl Physik
übernahm, so erteilte Polykarp Schmitt für rlen Direktor clen Unterricht in tler Philosophie, unil
als Ersatz fär den Religionslehrer trat 1833 der Alumnus Georg Joseph Mo,Lkrnus aus Hünfekl,
geb. 13. April 1811, ein. Am 1. Juli 1834 schrieb Schell einen ergreifenden Brief an Arnd, doch
ja mit dem 10. Juli, wo ttie Sommerferien tlamals entleten, zurück zu kehren. ,,Kehren Sie zurück;
ich befehle es Ihnen als Stuclien-Kommissar; erlösen Sie mich aus d.er Yerlegenheit, in clie Sie
mich verstrickt haben, nehmen Sie mir clie I-rast ab, tlie mich ertlrückt. Vor mir d.as zu schreibentle
Programm, Yor mir Lehrgegenstäntle, deren experimentalen llanrlhabung ich durch tlie Zeit ftemd,
geworilen bin. Ich erliege tler Last. Ich bin krank. Kommen sie bakl zurück !" 'Wer hätte iu
diesen 

"Worten 
die Ahnung eines nahen Tocles erkennen können? Das Programm, rlessen Inhalt bereits

8
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angegeben ist, erschien zwar noch in demselben Jahre; aber als tlie Blätter cles Herbstes von den

Bäumen fielen, da trug man ihn hinaus zur ewigen Ruhe; er starb am 4. Nov. 1834.

Johann Burkartl Schell, geb. den 6. Dez. 1778 zu Fukla, wurde durch den Pater Isiclor Schleichert
zum Studium der Gelehrten-Schule X'ultlas vorbereitet; nach deren Absolvierung trat er am 4. Nov.
1796 in den Benediktiner-Orden unil empfing i802 clie Priesterweitre, nachtlem er vorher schon

zum Korrepetitor an rler Adolphiana bestellt worden war. I{ach Auflösung der Universität rvurde

er zuerst Professor der Religion unil der Mathematik am Gymnasium unil 1809 Prof'essor der

Philosophie an tler Stelle von Weiss. F;in Zeitgenosse schiltlert ihn sehr trefflich: ,,Schell war
klein uncl zierlich von Gestalt, lebhaft in seiner lTnterhaltung wie in seinem Vortrage, scharfsinnig,

heiter mit scharfen Zirgen, von umfassendem Wissen nnil bescheitlenem Selbstgefühl gegen anclere;

er lebte als sittlich hochachtbarer Professor in iliesem Amte, bis er bei tlem Abgange des z17m

Bischbf gewählten Sturlien-Kommissars J. I-,. Pfaff von diesem selbst zum Nachfolger vorgeschlagen

untl von tler Kurfürstlichen Regierung am 25. Jan. 1832 clazu ernannt und f'eierlich am 22. X'ebr.

1882 in sein Amt eingefühlt wurde('. (Zwengers Buchonia 1882 Nr. 17.) In welchet'Achtung Schell

allgemein stand, das bewiesen die Schluszworte aus ilem neuen Nekrolog der Deutschen vom Jahre
l8B4: ,,An ihm verlor das Vaterlantl eine Zierd,e, mit ihm sank ein Stern tler Wissenöhaft und

Tugend für unsere Stadt unrt Bilclungsanstalt, mit ihm versiegte eine QueIIe des Segens."

Die bereits im Jahre 1832 eingeleitete Reorganisation der hessischen Gymnasien, durch die '
errvähnte Sendung zn eier Mitglieder d.er oberen Unterrichts-Kommission zu Kassel nach X'ulda,

war seit jener ZeiN von der Tagesordnung des Ministeriums niclrt abgesetzt wortlen, und der Mi-
nister llassenpflug führte im Einverständnisse mit d.er Stäntlekammer die Umbildung der höheren

gelehrten Schulen mit Energie durch. Der Anfang der Reorganisatiorr wurde 1832 mit dem Gym-

nasium zu Hersfeld gemacht; 1833 wurde das Gymnasium zu Rinteln erweitert; 1834 fblgte rlie
Umgestaltung der Pädagogien zu Marburg und llanau; 1835 die der Lyceen und Gymnasien ^t
Kassel uncl Fulda. Nach tlem Schlusz des Wintersemesters 1834135 erschien in tr'ulcla der Gym-

nasialdirektor Dr. A.. Yitmar und der Gymnasiallehrer Dr. Joseph Antlreas Schmitz von lVfarburg.

Der letztere wurde 1835 als ortlentlicher I-,ehrer nach Fuida versetzt. Schmitz stammte aus

Aachen, war früher Direktor rles Gymnasiums von St. Tron, nachher Professor an cler Universität
zu Löwen, l83I am Gynnasium zu Ilersfeld konmissarischer Lehrer gewesen untl von da nach

Marburg versetzt worden. Beitle wohnten tlen eiuzelnen Unterrichtsfächern bei, entwarfen einen

neuen Reorganisations- und Lehrplan, welcher von dem tlamaligen Regierungs-Ref'erenten Hohm'ann,

Domkapitular, uncl ttem Direktor Ti,l,mar unterzeichnet dem Ministeriuur vorgelegt untl von tlem-

selben genehmigt wurde. Der Unterricht blieb einstweilen ausgesetzt, weil nunmehr die Beratungen

tles Lehrerkollegiums begannen, wie rlie Überleitung zu dem neuen Gymnasium zu bewerkstelligen

sei. Prof. Wagner als ältestes Mitglied des Kollegiums war mit der Yersehung der Geschäfte des

Stutlienkommissars beauftragt. Am 2. Mai f835 wurd.e durch tlenselben tler neue Lehrplan der

Konferenz vorgelegt uncl demgemäsz beschlossen, aus tlen bisherigen 3 Lyceal-Klassen die zwei

oberen Klassen tler demnächstigen Lehranstalt in der Art herzustellen, tlasz durch ein Examen er-

mittelt wertlen sollte, welche Schüler tlie Prima untl Sekuntla biltlen sollten untl welche in tlie
Tertia ,,zurückgeschoben werclen muszten". Die ganze übrige Masse d.er Schüler des bisherigen

Gymnasiums, einschlieszlich der Yorbereitungsschule unrl der ,,eventuell" zurückgebliebenen Lyceisteu
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des ersten Jahrgangs, wurtlen den 4 unteren Klassen tler Lehranstalt, in tler Regel auf Grund ihrerbisherigen Klassenstellung, zugewiesen.
Es wurtle sodann ein Prüfungsplan entworfen, tler dem mündlichen Examen tler drei oberen

Klassen des Lyceums im Lateinischen unri Griechischen, unrl zwar nach clen bisher von tlenselben ge-lesenen schriftstellern) zrr Gruntle gelegt werden sollte. Nach dem Ausfhlle 4ieses Examens, tlastlen 6', 7' und 8. Mai von morgens 8 Uhr an, einen Tag jedesmal für eine Klasse, währte, solltensodaun die Schüler nach Prima, Sekunda untl eventuett iertia versetzt u,erclen.In einer zwischen clen 2. unri 6. Mai fallenden Sitzung - rlie protokolle sin4 ohne Datum -kam ein Zwischenfall vor: Prof. Arnd sprach sich dahin aus. dasz prof. -wagner nicht tlurch einbloszes Regierungsreskript zum provisorischen Kommissar uncl zur x'ührung jes Vorsitzes ernanntwerden könne uncl dasz demgemäsz diesem Reskripte in keiner Ärt unbeiingt r.olge zu leistensei' Da die Mitglieder der Konferenz antlerer Ansicht waren, so entfernte sich Arnl mit 6erErklärung, ,,sich weder an die Konferenzbeschlüsse vom 2. Mai zu binden noch an den f,erneren
Verhandlungen Teil zu nehmen". rn Folge dieser Erklärung begab sich w'agner in ilie Sitzungder Kurfürstlichen Regierung, um tlen Vorfall mitzuteilen. Nach rlessen Rückkunft wurde dieBeratung fortgesetzt, ohne dasz von einer Entscheidung der Regierung weiter die Re4e war. zuExaminatoren wurden für das Lateinische Wagner, im GriechischenWe/mer,in tler Mathematik Arnd, 

'-d,für den deutschen Aufsatz Neuhof bestimmt. Das Protokoll ist nur von Wagner, wehner, Schmitz,Klee und Vollmar unterschrieben, ila mit tlem Beginn tles sommersemesters die beiden vor4 x,ürstenvon oranien berufenen Lehrer Kirchenrat Petri rnd, Magister Jrineke ril p.n.ioo uo, ä.*Staatsdienste ausgeschieden waren
X'riedrich Erdmann Petri war geb. zu Bautzen am 20. Oktober 1776. Sein Vater war Kantor,Musikdirektor unil 4. Lehrer am Gymnasium zu Bautzen. x'rieclrich Erd.mann besuchte 4as Gym-nasium seiner Vaterstadt. Ostern 1796 bezog er die universität Leipzig und widmete sich demStutlium der Theologie; tlann besuchte er die Universitäten rlalle, Jena,-'wittenberg, wo er pro-movierte' I{ier trat schon frühe seine r{auptrichtung hervor, sich möglichst in allel x'ächer-nKenntnisse zu erwerben; selbst medizinische Kollegien besuchte er. Darauf wurde er Elauslehrerbei dem Grafen von Riesch zu Dresclen; bestantl ieo:r aiu Prüfung bei tlem oberkonsistorium da-selbst und wurtle zum Magister und Vizedirektor am Schullehrer-seminar zu Dresden-Friedrichstadt

ernannt' Am 20' März 1805 wurd'e er vom Erbprinzen von oranien zum professor am Gy*-nasium bestellt mit einem Gehalte von 600 fl. und 8 Klaftern Buchenscheitholz f'rei vors l{aus(6.1806 wurtle er auch zum Pf'arrer der evangelischen Gemeinde ernannt. 1g13 erhielt er den TitelK'irchenrat vom Groszherzog Yon X'rankfurtl er' lehrte nun ununterbrochen an der ilritteri Klassedes Gymnasiums und den beitlen ersten Jahrgängen rles Lyceums bis zur Reorganisation 6er An-stalt 1835, wo er in tlen Ruhestand trat, und als e" tgas uo.h uon seinem Amte als pf'arrer entbunden
wurd'e, erhielt er den Titel Konsistoröal,rat. Ein älterer Zeitgenosse entwirft von ihm folgen6eSchiltlerung: ,,Petri war ein untersetzter Mann mit breiter Gesichtsbilclung. Schon frühe hatte ersich jener tr'eder bemächtigt, clie zum fleiszigen Zusammentragen, besonders im Gebiete der deut-schen Sprache unil der Geschichte ausflog und das Gewonnene unter tlie presse brachte. SeinFremdwörterbuch hat sich von seinen Schriften in wiederholten auflagen weit verbreitet. Neben
einem groszem Getlächtnisse für Spruchverse unil Anektloten, einem GeclachtÄs;; g:,n ä;
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Scharfsinn untl Urteilskraft respektvoll Platz machten, besasz dieser für muntere Spässe auf-
gelegte Mann auch rnehr als eine jener Magistereigenschaften, die clen Mutwillen der Schüler
oft herausforclerten. Altere untl jüngere Schüler wissen davon mancherlei zu erzählenk. petri
stantl mit vielen Gelehrten Deutschlantls in regem Verkehr. Er starb am 11. Juli r8b0.

Johann Frietlrich Ifeinrich Jäneke wurde geboren zu Klein-W-usterwitz bei Brandenburg, wo
sein Vater Amtmann war. Jäneke studierte auf tlen Universitäten Göttingen unrl l{alle Theologie
untl Philologie. Nach vollendetem Studium nahm er eine Hauslehrerstelle bei dem Oberforst-
meister von Ilanstein in Atlentlorf a/W an, tlessen zwei Söhne er vorbereitete, bis sie tlie Univer-
sität Göttingen bezogen. Gleich bei dem Antritt rlieser Stelle war Jäneke dem pfarrer in
Töpf'en atljungiert wortlen. Da aber tlieser seine Stelle noch immer versehen konnte, ' so trat er
auf's neue in eine Ilauslehrerstelle bei dem hollänilischen Major v. Baumbach zu Reichensachsen,
nachherigem Oberstallmeister tles Fürsten von Oranien. In flieser Stellung wurcle er d.urch patent
des Färsten von Oranien vom ll. Nov. 1805 als protestantischer ReligiÄslehrer am Gymnasium
untl Schullehrer-Seminar ernannt. Auf dern Lehrplan des Gymnasiums für den Sommer lgOb,
ebenso wie für 1805/6 und 1806/7 steht er noch nicht als Lehrer, war also währenrl dieser Zeit
nur an iler Vorbereitungsschule mit 6 St. beschäftigt. Unter d,em 27. Januar 1806 erhielt er vom
Fürsten von Oranien den Titel ,,Magister'(. Sein Anstellungsreskript vom zz. Aug. lg06 setzt
seirre Besoltluug Yon 300 fl. bar und an Naturalien 6 Mltr. Korn, 6 Mltr. IIafer,, 4 Klafter
}Jolz fest. Nach ilem Totle des Direktors Meissner übernahm Jäneke ilie Reilaktion des
Fuldaer Intelligenzblatts gegen eine Yergütung von 100 fl. Durch Verfügung rles Fulclaischen
Konsistoriums vom November 1808 erhielt er 6 St. wöchentlich mehr am Gymnasium zu erteilen
untl elafür eine Vergütung von 100 fl.; dagegen 'wurtle ihm wie allen anderen Professoren unter d.er
französischen Administration der Naturalienbezug des Besoldungsholzes entzogen und nur eine
Entschätligung von 7 fl. 30 kr. für tlie Klafter bewilligt, währentl der Marktpreis auf 12 fl. stanct.

Im Schuljahre 1816117 erteilte Jäneke an rler Yorbereitungsschule Rechnen und Deutsch in
je 2 Stuntlen und am Gymnasium in der I. untl IL Klasse 4 St. Deutsch sowie in rler I. Kl. B St.
Rechnen. Im Jahre 1825 erhielt er clen Auftrag, in fünf wöchentlichen Stunden als Katechet iler
Religion den Zacht'untl Zwangsarbeitshaus-Gefangenen Unterricht zu erteilen gegen eine Ver-
gütung von jährlich 60 fl. In tlemselben Jahre kam er auch als Lehrer an clie Hantlwerkerschule
mit 75 fl. Gehalt, aus welcher Stelle er 1839 mit Pension ausschietl. Die Retlaktion d.es Intelligenz-
blattes hatte er schon 1816 aufgegeben, weil er noch neben der Rerlaktion die Rechnungsfünrung
uncl Expetlition zu besorgen hatte; an seiner Stelle erscheint der Rendant Eöfle, frlher auch l_ry-
ceumsrentmeister, als Retlakteur des'Wochenblattes. Nach der Verlegung tles Schullehrer-Seminars
nach Homberg wurtlen ihm tlurch den Minister Ilassenpflug auch noch 30 fl. für den Ausfall cler
Stunilen an diesem Institut abgezogen, untl so sah denn dieser gutmütige Mann, der bereits ein
Alter von 70 Jahren erreicht untl sich mannigfach geplagt ha,tte, nach seiner Pensionierung am
Gymnasium am 18. März 1835 mit trüben Getlanken rler Zukunft entgegen. Die ihm uniung*
bewilligte Pension von 300 fl. wurde infolge erhobener Beklamation ISBZ auf 400 fl. erhöht. Janeke
starb im hohen Alter von 76 Jahren am 16. Jan. 1841.

Der am 11. Mai abgehaltenen Konferenz wohnten ebenfalls nur die fünf oben erwähnten Mit-
glietler bei; es wurtle zunächst beschlossen, tlie Anschafung eines Konferenzprotokollbuchs zu be.
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antragen; tlas wahrlich mit Recht; tlenn die Frotokolle wurclen seither auf einzelne Bogen papier
geschrieben. tlie lose umherfuhren, und nur einem Zufall ist es zu vertlanken, clasz geratle 6ie
letzten Protokolle, welche tler Reorganisation vorausgingen, sich in einem groszen Faszikel aus
früherer Zeit, d,er nur Zensurtabellen enthielt, verschobel hatten unil in einem obscuren -Winkel

aufgefunclen wurden. Aber auch diese sind unvollständig, wie das Protokoll vom 2. Mai beweist,
das ohne weitere Aufschrift mit einem neuen Bogen beginnt, tter jetlenfalls nur 4ie X,ortsetzung
einer Yorausgegangenen Beratung enthält, deren Schlusz die Worte biklen: ,,I_ratein vorläufig als
fundämentum divisionis", darauf Absatz. ,,Darnach wurtle von Wagner mitgeteilt etc.,.

In dieser Konferenz wurde ferner beantragt, zur Anschaffung von Klassenbüchern, Absenten-
listen, u. s. w. die Regierung vorerst um einen Kreclit von 200 fl., insbesonclere für Abbilttungen
und Karten für clen naturgeschichtlichen Unterricht zu ersuchen, inclem sonst dieser Unterricht,
wie ihn tler Plan fordert, nicht ertellt rverrlen könnte. Unct das war in der That sehr wahr!

Mittlerweile waren die Prüfirngen mit tlen Lyceumsklassen beentlet worden, untl es wurde
nun folgentle Bestimmung getroffen. Die Schäler des ersten Jahrgangs sollten einen Teil der Terti,a
biltlen, d.azu wurden noch aus d.em zweiten Jahrgang g Schüler ,,zprückgeschoben(,. Die übrigen
Schüler des zweiten Jahrgangs bildeten die Unter-sekunila, wozu noch I Schüler aus rlem tlritten
Jahrgang kamen; tlie übrigen Schüler d,es d,r'itten Jahrgangs biltleten clie Ol-rersekunrla; die prima
fiel vorläufig aus. Mit tlem Beginn des 'Wintersemesters 

wurde tlie Prima ebenfalls eröffnet untl
am 26.. März tlie erste Rei,feprüfung für ttie akatlemischen Stutlien mit b Primanern vorgenommen,
von denen zwei, Ignaz Höfle :und. Anton Maier, als Amtsgerichtsräte a; D. noch am Leben sind
(vgl. das Osterprogramm S. 26). -Es waren ilies tief in tlen Organismus der Lehranstalt einschneiclende Beschlüsse, zwar ohne
Nachteil für tlieselbe, aber von besonclerer Tragweite für den Lebensgang unrl Beruf vieler Lyceisten,
deren gröszere Änzahl schon ein weit vorgerücktes Alter hatten unrl von clenen zunächst der B.
Jahrgang schon im lferbst, tler 2. Jahrgang in lt/r Jahren zur Maturitätsprüfung gekommen
wären, die jetzt in weite Entfernung. bei fast allen mindestens Lrlz Jahre, bei antleren 2 bis
2tizJahte hinausgertickt war, weil zu gleicher Zeit jetztauch derSchlusz 6esSchuliahres vomHerbst
auf Ostern verlegt wurde. Eine besotmene und milde Schonung urter Anerkennung rler bestehentlen Ver-
hältnisse wäre auch hier von segensreicher 

-Wirkung 
gewesen ! Die Schüler des Gymnasiums wurden

keiner weiteren Prüfung unterwot'fen, sonclern die Verteilung derselben in 6ie Klassen Tertia bis Sexta
erfolgte auf Grund der Osterzensuren, weil tlie Anfortlerungen tles neuen Lehrplans nicht so beträchtlich
höhere waren' dasz sie nicht von tler Mehrzahl iler Schüler befrietligt werrlen konnten.

Am 22. Mai erfolgte tlie Verteilung tler Klassenlokalel za Ortlinarien cler einzelnen Klassen
wurtlen von unten aufsteigend bestimmt: für VI. Yollmar, V. Klee, IY. Wehner, IIf. Eysell (für
den erkrankten-Wolf), IIb. Schmitz unrl IIa. 'Wagner.

Am 25. Mai 1835 wurd.en sämtliche SchüLler cler Anstalt in tlen Prüfungssaal beschieden;
das Lehrerkollegium, bestehend aus: Wagner, Wehner (Arnd war nicht ,ugugen), Schmitz, Klee,
Yollmar, Neuhof, Eysell, Rihl, Jessler und Eenkel, fand sich cla ein. Der Stutlienkommissar prof.
'Wagner hielt eine Betle untl stellte rlie Iferren Dr. Schmitz untl Kantlidat Eysell vor. Darauf
wurtle clie Yerteilung der Schüler in rlie 6 Klassen sowie clie Kollokation yorgenommen, uud -ilamit war tlie Eröffnung tles reorganisierten Kurfürstlichen Gymnasiums vollzogen.
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Mit rtem 25. Mai tles Jahres 1885 schlieszt sich also abermals ein Ring von 50 Jahren ab

unrl reiht sich als jüngstes GIietI an tlie lange Kette der Geschichte tler gelehrten höheren Schulen

Fulttas an, eine Kette, die unwnterbrochen, trotz allem-Wechsel der Zeiten, bis hinauf an tlas Entle

rler ersten Hälfte rles 8. Jahrhunderts nach Chr. reicht, untl zwar tler Art, tlass sich tlie Ringe tler-

selben als Fortsetzung der Klosterschule der Benediktiner in wn'unterbrochener, einheitlicher Reihen-

fol,ge anernander schlieszen; nur im Jahre 1573 spaltete sich auf zwei Jahrhunilerte hin tlie Kette
in zwei Gliecler, so rlasz dem Gymnasium cler Benetliktiner tlas der Jesuiten zwar getrennt, aber

frietllich, wenn auch in etllem-Wetteifer, zur Seite ging, bis 1773 auch rliese beirlen getrennten

Gliecler wiefler wie zwei Stromesarme zu einem gemeinsamen Bette zusammenflossen, aus welchem

sodann ohne Unterbrechung das hochfürstti,che Gyrnnasiwrn, ilann das Lyceum :und. Gymna,sium rürnd

entllich das jetzi,ge (erct Kurfürstl,iclte, dann Königl,i,che) Gymna,siunc hervorgingen.
'Wenn die eingeschlagenen Wege öfters verschietlen, die Methotlen vielfach abweichentl, auch

tler Unterrichtsstoff balrt im gröszeren, baltt im kleineren Masze zugemessen erscheint untl sich

rlarin gerade unrl naturgemäsz die usecltselnd,en Anschawwngen d,er aersch'ied,enen Jahiltnndnrte offen-

baren, so ist doch allzeit das eine Zi,el,, chrislliche Religion und eine sorgfältige Pflege tles reli'
giösen Lebens, verbunden mit einem gründlichen Stutlium cler Werke klassischer Literatur in poö-

tischer untl prosaischer Form, sowie die Erziehung tüchtiger Kräfte für Kirche untl Staat zu einem

gesunden nationalen Yolksbewusstsein, trotz aller 'Wantllungen untl Trübungen in allen Zeiten

und Jahrhunclerten erstrebt und festgehalten worden.

Möge auch tlie jetzige Anstalt, in tlem Bewusztsein, tlas Erbteil einer groszen Vorzeit über'

kommen zu haben, im ferneren Yerlaufe tler Jahre nach wie vor eine Pflanzstätte christlicher

Zlcht und Sitte, eine Übungsschule des Geistes zur Ausbildung in Sprachen untl Wissenschaften,

eine Palästr^ zrr Erstarkung eines körperlich kräftigen Geschlechtes untl frischer, jugendlicher

Begeisterung für die Grösze unrl Blüte des Vaterlandes sein uncl bleiben!

Frof. ü- Geeletr.lca,u.r-

Drläuterung des beigeg:ebenen Planes:

l. 2. 3. Kloster, Kirche, Sakristei cler Barfüszer. (Kolleg tler Jesuiten); 4. Vorhof tler Kirche; 5. die alte

Münze (Gymnasium aler Jesuiten unil päpstliches Seminar); 6. cler grosze Christoffel mit tler Strasze gleiches Namens I
Z. 8. 9. Back- und Brauhaus, Garten unrl Gartenhaus, Ackerhof tles Kollegs; 10. 11. 12. ?rivat- untl Alumnats-Iläuser;

18. Ältes Rathaus: 14. Pfarrkirche uncl Pfarrhaus; 15. 16. Ratskeller, 
'Wachthaus; 17. ,,Uff dem Steynwege"; 18.

Tlinter den Barfüszern;19. Eitzenplan; 20. Illner- (Töpfer-) gasse; 21. 22. Milch- uncl Kraftbrunnen; 23. Spillings'

turm; 24. Steinerne Kemnaten; - - - Besitzungen das Kollegs; projektierter Grunilplau cler Akatlemie.
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